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W e J e WSchluß gemacht!

Der Reichstag endlich ſoll abtreten!
Nach der Berliner Volkszeitung rechnet man in Reichstags

kreiſen jetzt beſtimmt mit der Tatſache, daß der Reichstag vor
Pfingſten über den Sommer vertagt werden wird. Mitte
Oktober ſolle er wieder zuſammentreten und noch
bis Mitte Dezember arbeiten, um hauptſächlich die Reichs
verſicherungsordnung unter Dach und Fach zu bringen. Die
Neuwahlen wurden dann alſo erſt im Januar 1912 ſtatt
finden.

Eine ſokch Knußkiche Hinanuszerrung eines Reichstags, der
keine Spur einer Mehrheit des Volks mehr hinter ſich hat,
wäre ein Skundal, den fich die Wähler verbitten. Wir
haben das ſchon mehrfach betont, und freuen uns, daß jetzt
von allen Seiten die Proteſte gegen eine Verſchleppung der
Neuwahlen hervorbrechen. So ſagt eine Parlaments
korreſpondenz:

Nach Oſtern ſoll der Reichstag die zweite Leſung der Reichs
verſicherungsordnung beginnen. Kein vernünftiger Menſch
hält es für möglich, daß er mit dieſer umſangreichen Arbeit
bis Pfingſten fertig wird. Nach Pfingſten aber iſt es ſchwer,
dauernd ein beſchlußfähiges Haus zuſammenzuhalten, es iſt
alſo nicht anzunehmen, daß die Reichsverſicherungsordnung
in zweiter Leſung, von der dritten gar nicht zu reden, vor den
Sommerferien fertig wird. Wenn aber der Reichstag im
Herbſt wirklich noch einmal zuſammentritt, ſo wird er ſich vor
dieſer Situation finden: er wird zu erledigen haben die
Reichsverſicherungsordnung in dritter eventl. zum Teil noch
in zweiter Leſung, die Strafprozeßreform, das Gerichtsber
faſſungsgeſetz, die Strafprozeßnovelle, die Verfaſſung für
Elſaß-Lothringen, das Schiffahrtsabgabengeſetz, das Haus-
arbeitsgeſetz, die Novellen zur Gewerbeordnung und die Ver-
ſicherung der Privatbeamten. Soeben erklärt die Norddeutſche
Allgem. Zeitung in feierlichem Amtsſtile, daß die verbündeten
Regierungen auf die Verabſchiedung dieſer Vorlagen den
größten Wert legen und auch die Durchberatung des (noch
nicht einmal eingebrachten) Privatbeamtenverſicherungs-
geſetzes dringend wünſchen.

Dieſes alles iſt, um einmal deutſch zu ſprechen, weiter nichts
als Schwindel und grober Unfug. Nur eine ſkrupel-
loſe Wahldemagogie, die mit der Unwiſſenheit der Maſſen in
parlamentariſchen Dingen rechnet, kann ſich den Anſchein
geben, als ob die Erledigung eines derartigen „Arbeitspro-
gramms“ möglich wäre.

Gs handelt ſich um nichts weiter als um ein plumpes
Mansver, durch das man Dumme einzufangen hofft. Der
ſchwarzblaue Block ſoll ſch auf den Arbeitswütigen ausſpielen,
der noch kurz vor Toresſchluß allerhand geſetzgeberiſche Wun-
dertaten verrichtet, während die Oppoſition, die den Zauber
nicht mitmacht, als Störerin der „fruchtbaren“ Tätigkeit dieſes
„arbeitsſamen“ Reichstags hingeſtellt werden ſoll. Jn der
Wahlagitation, ſo denken die ſchwarzblauen Herrſchaften,
macht es ſich ganz wunderſchön, wenn man ſagen kann: „Wir
haben dieſes und jenes Geſetz zuſtandegebracht,“ oder „Wir
haben es zuſtandebringen wollen, ſind aber durch die Oppo-
ſition daran gehindert worden.“ Wie dieſes Geſetz ausſieht,
oder wie es ausgeſehen hätte, wenn es nach den Rezepten ver
Mehrheit zuſtande gekommen wäre, danach hat ja der gehor-
ſame Wähler nicht zu fragen. Das merkt er ja erſt, wenn das
Geſetz in Kraft getreten iſt und ſeine Wirkungen übt und
dann find ja die Wahlen ſchon längſt vorüber!

Das fein ausgeklügelte Spiel des ſchwarzblauen Blocks wird
aber in demſelben Augenblick unmöglich, in dem es durch-
ſchaut iſt. Eine derartige gewiſſenloſe Geſetzmacherei zu
Zwecken der Wahlagitation wird dann den Wählern nicht nur
nicht gefallen, ſondern vielmehr ihre ſtärkſte Entrüſtung er-
regen, und aus den Maſſen heraus wird man von den Ab-
geordneten verlangen, daß ſolchem Unfug gründlich geſteuert

wird.
Das Volk will von dieſem Reichstag der Hottentottenwahl

nichts mehr wiſſen, es dankt für ſeine Geſchenke, es hat an
Flotten, Militärvorlagen und der ſchwarzblauen Reichs-
finanzreform gerade genug Proben ſeiner hervorragenden
Volksfreundlichkeit erhalten. Es will, daß nach der Ver-
'abſchiedung des Budgets Schicht gemacht und
alsbald ein neuer Reichstag gewählt wird, der dann im
Herbſt mit friſchen Kräften an die Arbeit gehen mag. Von
dem alten will es aber nichts, erwartet es nichts, als daß er
nicht länger der ſchließlich doch unaufhaltſamen Entwicklung
im Wege ſtehen ſoll.

Was iſt das doch für ein unhaltbarer, unwürdiger Zuſtand!
Ein Haufen von Abgeordneten, die für ihre Wähler längſt

erledigt ſind, klammert ſich an die Mandate wie Ertrinkende
an Strohhalme! Ein paar Dutzend andere, die noch hoffen,
ſich halten zu können, vollführen die merkwürdigſten Kunſt-
ſtücke, um ſich in die Gunſt der Wähler zu ſetzen. Und von
ſolcher charakterloſer Mandatskleberei und Mandatsjägerei
ſoll noch „fruchtbare Arbeit“ zu erwarten ſein

Nein, da kann es nur heißen! Schluß!
berunterl!

Vorhang

Verräterei des Freiſinns.
Sämtliche Nationalliberale und 1800 Fortſchritt-
ler ſtimmten in Gießen für den Antiſemiten, ſo

daß er in der Stichwahl ſiegte!
Aus Gießen wird amtlich gemeldet: Bei der Reichstags

erſatzſtichwahl am Dienstag wurden insgeſamt 24 191 Stimmen
abgegeben. Davon entfielen auf Oberlehrer Dr. Werner
(Wirtſchaftliche Vereinigung) 12 569, auf Krankenkaſſenkon-
trolleur Beck mann (Sozialdemokrat) 11622 Stimmen.
Werneriſt ſomit gewählt.

Das iſt ein Schlag für den Liberalismus, der ihn unheilbar
diskreditiert. Man vergleiche: Das amtliche Wahlergebnis
der Hauptwahl lautete: Es wurden insgeſamt 23 516 Stimmen
abgegeben. Davon erhielt Krankenkaſſenkontrolleur Beck
mann Sießen (Soz.) 7976, Oberlehrer Dr. Werner-
Butzbach (Wirtſch. Vgg.) 7958, Pfarrer Korell-Königs-
ſtädten (Fortſchr. Vpt.) 5059 und Prof. Dr. Giſevius (natl.)
2511 Stimmen.

Die Nationalliberalen beſchloſſen zunächſt „Stimmenfrei-
gabe“, nach einigen Tagen aber erging die Parole: für den
Antiſemiten! Die Parole iſt befolgt worden, denn
ſämtliche 2511 Nationalliberale haben für Werner geſtimmt.
7958 eigene und 2511 nationalliberale Stimmen machen zu-
ſammen 10 469. Werner hat aber 12 569 Stimmen erhalten.
Die Wahlbeteiligung bei der Stichwahl war um 680 Stimmen
größer man wird ſie auf die Reſerven veid er in Stichwahl
ſtehenden Parteien verteilen dürfen. Nehmen wir alſo an, daß

auch der Antiſemit 300 eigene Reſerven heranzog. 10 469 und
300 ergeben 10 769 Stimmen. Da der Antiſemit aber mit
12 569 Stimmen ſiegte,
ſo ſteht es unumſtößlich feſt, daß auch 1800 Fortſchrittler für

den Antiſemiten ſtimmten
Die Leitung der Fortſchrittler hatte freilich die. Parole: für

den Sozialdemokraten ausgegeben. Beckmann erzielte
bei der Hauptwahl 7976 Stimmen, der Fortſchrittler Korell
5059. Rechnen wir Beckmann (wie dem Antiſemiten) 300 Stim-
men eigene Reſerven hinzu, ſo macht das 8276 Stimmen. Da
Genoſſe Beckmann aber 11 622 Stimmen erhielt, ergibt fich, daß
von 5059 Fortſchrittlern nur 3346 für ihn ſtimmten, während
1713 Fortſchrittler, rund 1800, zum Antiſemiten überliefen.

Das iſt ein wichtiges politiſches Ergebnis, das wir ſicher auch
bei den kommenden allgemeinen Wahlen ſehen werden.
Es lautet: nur ein Teil der Fortſchrittswähler (Freiſinnigen)
iſt für eine Stichwahlunterſtützung des Sozialdemokraten zu
haben, während die Nationalliberalen bedingungslos jeden
Kandidaten des ſchwarzblauen Blocks unterftützen.

Die Sozialdemokratie hat dieſe Lehre ganz beſonders zu be-
achten. Wir ſehen es nun wiederum beſtätigt, daß die Leitung
der Fortſchrittspartei für die Haltung ihrer Wähler keine Ge
währ übernehmen kann. Selbſt wenn alſo die Parteileitung
eine gute Stichwahlparole ausgibt, verſagt mindeſtens ein
Drittel der Wähler. Welchen „Wert“ dann für die
Sozialdemokratie etwa hie und da gewünſchte „Abkommen“
mit dem Fortſchritt haben würden, liegt auf der Hand, zumal
die Sozialdemokraten, vie die letzten Beiſpiele wieder
erwieſen, jedesmal faſt reftlos Mann für Rann für den
liberalen Stichwahlkandidaten ſtimmten.

Die Reaktion triumphiert in Gießen wiederum mit national
liberaler und fortſchrittlicher Hilfe. Die Maſſen der Wähler
ſehen aus dieſem überaus lehrreichen Beiſpiele erneut die wich-
tigſte politiſche Wahrheit beſtätigt, daß es einzig und allein
die Sozialdemokratie iſt, die den Kampf gegen die
Reaktion grundſätzlich, ernſthaft und erfolgreich führt.

Noch einmal haben in Gießen die Liberalen und Fort-
ſchrittler den Sieg des Sozialdemokraten mit 947 Stimmen zu
verhindern vermacht. Es muß das letztemal geweſen ſein!

An die Arbeit! Alkerorts!

„Der Mansfelder Streik
War eine Rulturtat.“

Abg. Ad. Hoffmann über das Bergarbeiterelend.
Abendſitzung des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes,

Montag, den 20. März.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des

Bergetats. Anweſend ſind etwa 20 Abgeordnete, 430 Ab-
geordnete fehlen.

Abg. Hoffmann (Soz.): Verehrte Abweſende! (Heiter-
keit.) Von einer Grhöhung der Löhne der Berge kann
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nicht geſprochen werden. Und doch beruht der Wohlſtand der
Nation nur auf den Schultern der fleißigen deutſchen Arbeiter.
Dafür belaſtet man die Arbeiter mit neuen direkten Steuern.
Der Staat ſollte mit guten Löhnen vorangehen. Statt deſſen
geht Preußen nur dann in der Welt voran, wenn es ſich um
realtionare Maßnahmen handelt. Der Etat iſt viel zu ängſt-
lich aufgeſtellt. Die Produktion an Kali könnte noch bedeutend
geſteigert werden. (Abg. Spinzig: Und der Abſatz?)
Kommt noch, Sie werden voll befriedigt werden. (Heiterkeit.)
Der Staat hat öffentliche Jntereſſen gröblich verletzt, indem
er Gruben verkaufte, die ſchon dem Privatkapital nichts ein-
prachten. Die Verkäufe ſind natürlich, wenn der Staat ſich
mit den ertragsloſen Gruben abplagt. Der Förderung des Ab-
ſatzes dient der Korruptionsfonds mit ſeinen 5 Miſlionen
Mark. (Zuruf im Zentr.) Sie ſollten doch ruhig ſein, denn
Jhr Dr. Heim hat ja die Eiterbeule aufgeſtochen. Wenn Jhnen
das jetzt leid tut, können Sie mir leid tun. Heiterkeit links.)
Mit dieſen Propagandageldern füllt der Bund der Landwirte
ſeinen Wahlfonds. (Hört, hört! b. d. Soz.) Selbſt bürgerliche
Blätter haben vom „Ludergeruch“ geſprochen. (Zuruf rechts
Berliner Tageblatt!) Nein, es iſt die Welt am Montag, (Lachen
rechts.) Jch begreife Jhr Verlegenheitslachen. Vor unſeren
Junkern und Scehlotbaronen klappen unſere Miniſter zuſammen
wie Taſchenmeſſer ohne Feder. (Unruhe.) Der Fiskus iſt der
Privatinduſtrie in keiner Weiſe gewachſen, er wird ſtändig
über den Löffel barbiert. (Heiterkeit.) Es ſind oft dieſelben
Leute, die als Beamte nichts leiſten, und nachher in der Privat-
induſtrie geradezu Hervorragendes fertig bringen. Natürlich
hat die Privatinduſtrie ein Jntereſſe an der Unfähigkeit des
Staates, denn der Staat darf nicht auf den vernünftigen Ge-
danken kommen, daß es das beſte iſt, das ganze Bergweſen zu
übernehmen. Trotz verminderter Belegſchaft iſt
die Produktion geſtiegen. Und da ſpricht man von
einer

„Faulheit der Bergleute“,

An vielen Orten ſind die Löhne ſogar zurückgegangen
trotz der zunehmenden Teuerung. Sogar ein Zechenbeſitzer hat
das zugeben müſſen, die Schuld dafür aber den Leuten zuge-
ſchoben. Was ſagen dazu die Herren Jmbuſch und Bruſt?
(Rufe: Lauter!) Sie ſind doch politiſch taub! (Heiterkeit.)
Während die Löhne zurückgehen, ſteigen die Dividenden.
(Unruhe rechts.) Jch muß Jhnen das ſagen, ſelbſt auf die Ge-
fahr hin, daß Sie von Jhrem Bierabend nicht viel haben.
(Heiterkeit b. d. Soz.) Zur Erklärung der niedrigen Löhne im
Saarrevier wird die landwirtſchaftliche Nebenbeſchäftigung an
geführt. Der Miniſter möge ſich einmal dieſe Fetzen Landes
anſehen. Und dieſe Arbeiter ſind als Hauseigentümer an den
Fiskus gefeſſelt, ſtärker wie ein Galeerenſtlave. (Zuſtimmung
b. d. Soz.) Und ſie bleiben nur Hauseigentümer, wenn ſie ſich
gut führen. (Sehr richtig! rechts.) Gute Führung heißt hier
gute Geſinnung. Sehr richtig! b. d. Soz.) Wer einmal
abgelegt iſt, bekommt innerhalb eines Jahres bei keinem fis-
kaliſchen Werke mehr Arbeit. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die
Bergarbeiter müſſen ſich alſo ducken und jeder Willkür fügen.
Ein Staatsbergarbeiter im Saarrevier wurde für ſechs Schich
ten abgelegt, weil er einen Vorgeſetzten nicht gegrüßt hatte.
Das iſt brutal und gemein zugleich. (Sehr wahr! b. d. Soz.
Lachen recht s.) Was wiſſen Sie von dieſer Not eines
Familienvaters mit neun kleinen Kindern! (Lachen rechts.)
Er hätte wohl bei Frau v. Vopelius ſich Rat holen ſollen? Ein
anderer Bergarbeiter wurde gemaßregelt, weil er einem Redak-
teur der Bergarbeiter-Zeitung die Hand gegeben hatte.
Der Mann war noch gar kein Sozialdemokrat, ſondern Mit
glied des Kirchenvorſtandes.

Heute iſt der Mann Sozialdemokrat.
Zuruf rechts: Na alſol) Als Partei könnten wir auch ſehr

zufrieden ſein mit diefer Entwicklung. Aber wir proteſtieren
gegen ſolche Maßregelnngen. (Bravo! b. d. Soz.) Der chriſt-
liche Gewerkverein iſt das Feigenblatt der Grubenverwallung.
Das geht aus vielen Vorkommniſſen direkt hervor. (Zuruf im
Zentr.: Namen nennen!) Jch kann die Leute doch nicht auf
den Tiſch des Hauſes niederlegon. (Heiterkeit.) Sie ſind doch
ſonſt nicht ſo ungläubig? (Zuruf des Abg. Pappenheim.) Herr
Pappenbeim. Sie haben ſich wohl in der Tür geirrt, Sie wollten
doch zum Vierabend! (Gr. Heiterkeit.) Nötigung und Er-
preſſung werden an den Arbeitern begangen. Der ſaarabiſche
Terrorismus iſt ja direkt ſprichwörtlich. Ein Arbeiter wurde
von den Chriſtlichen denunziert, weil er ſich an der Geburts-
tagsfeier des Landesherrn nicht beteiligt hatte. (Hört, hört!
im Zentr.) Herr Gronowski hat für ſein kürgliches Auftreten
gegen uns das verdiente Lob der Zechenbarone bekommen. Das
iſt ein Kainsgeichen für ihn (Unruhe im Hentr.), das iſt die
Ouitzung für die Zentrumsverräterei. Jen Reichstage ſagte
vor einigen Jahren der Abgeordnete Giesderts, man müſſe ſich
beinahe

ſchämen, ein Preuße zu ſein.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Jetzt, zurzeit des ſchwarzblauen Blocks
hat das Zentrum das Schamgefühl im Sekretariat der Kon-
ſervativen abgegeben. (Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.)
Die Zechenverwaltungen drängen geradezu durch Provokationen
zum Streik, und dann ſpricht man von der „Hetze der Gewer-
ſchaften“. Wie kann man die berechtigten Lohnfordernngen
der Arbeiter ablehnen, wenn man die Zivilliſte um 314 Millio
nen erhöhte? (Sehr gut! b. d. Sog.) Die Chriſtlichen zer
ſplittern die einheitliche Gewerkſchaftsbewegung. Es iſt eine
unwürdige Komödie, eine Lohnerhähung von 16 Prozent qu



dverwerfen, wenn das Zentrum im Reichstag die Bergarbeiter
allein viel höher mit Steuern belaſtet hat. Wie lange werden
es ſich die Arbeiter noch gefallen laſſen, von Jhnen (zum Zen-
trum) verraten und verkauft zu werden Es iſt ja im Ruhr
gebiet alles ſchön im Gange geweſen man hatte

bereits Mauſergewehre bereit geſtellt,
wahrſcheinlich für die Hintzeſche Streikbrechergarde. Das iſt der
letzte Schluß, wenn nichts mehr helfen will: der Säbelhieb, der
Flintenſchuß, die machen den Stummen ſtill! Bergarbeiter, die
als Lohnkellner am Sonntag nebenbei etwas verdienen, wer
den gemaßregelt, wenn ſie bei Wirten aushelfen, bei denen Ge
werkſchaftler verkehren. Die Herren von „Geldſacks-Gnaden“
treten das geſetzlich gewährleiſtete Koalitionsrecht der Berg-
arbeiter mit Füßen. Herr Arendt meinte jag,

im Mansfeldſchen Gebiete
ſei keine Organiſation nötig, weil nur ein Arbeitgeber da ſei.
Gerade dort iſt eine Organiſation nötig. Das war auch die
Anſicht des ehemaligen Miniſters Berlepſch.

Der Streik im Mansfeldſchen war eine Kulturtat.
Es war kein verlorener Streik; er brachte Licht und Luft in
die Mansfeldſchen Gefilde und die Liebe zur Freiheit. Herr
Arendt achte, daß er nicht unter den roten Wahlwagen gerät,
daß er nicht die Leichenbitterrolle übernehmen muß,
wenn der „reichstreue Verband“ im Mansfeldſchen zu Grabe
getragen wird. Auch ein Wahlaufruf mit dem Satze: „Unſer
Kandidat (Arendt) iſt chriſtlich geboren“ wird bei den Arbeitern
nicht mehr ziehen. (Zuruf des Abg. Pappenheim: Das iſt doch
zuviel Man hat Leute zum Landfriedensbruch verleitet.
(Abg. v. Pappenheim: Ein Unfug ſondergleichen!) Das meine
ich auch; Sie meinten doch die Mansfeld ſchen Mir iſt

2 R J r J a J 2 Wes auch nicht angenehm, hier ſo lange reden zu müſſen. Wenn
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u B. 9 1 3Reden halten. (Abg. v. Pappenheim: Unerhört! Lauter
unbewieſene Behauptungen!) Die Einrichtung der Sicherheits-
männer iſt eine Kuliſſe, bei deren Schiebung den Sicher-
heitsmännern zugemutet wird, Verrat an ihren eigenen Vrü-
dern zu üben. Der Redner bezieht ſich weiter auf den Jnha
chriſtlicher Flugblätter. Präſident v. Kröcher: Sie dürfen
nicht ſoviel vorleſen.) Jch zitiere ja nur. Präſ. v. Kröcher:
Jch bitte, meinen Anordnungen zu folgen.) Jch will nur er
klären, weshalb ich das habe vorleſen müſſen. Präſident von
Kröcher ruft den Redner zur Ordnung. Beifall rechts.)
Auswendig lernen kann ich doch nicht alles, aber vorleſen darf
ich auch nicht! Die Sicherheitsmänner müſſen alles in
Ordnung finden, ſonſt werden ſie entlaſſen. Sogar falſche
Eintragungen werden zu dieſem Zwecke gemacht. (Rufe rechts:
Lauter!) Jch ſpreche ſo laut, daß das ganze preußiſche Volk es
hört. (Bravo! bei den Soz.) Der Skandal der jetzigen Sicher-
heitsmänner muß ein Ende nehmen. Wenn ein zweites Rad-
bod erfolgt, die Mehrheit des Hauſes und die Regierung
tragen die Verantwortung. Die mehr als 300 Leichen in Rad-
kod ſollten Jhnen vor Augen ſtehen. (Abg. Hirſch: Herr
v. Pappenheim lacht! Hört, hört! bei den Soz.) Die
Sicherheitsmänner risktieren, wenn ſie die Wahrheit ſagen, ge-
maßregelt zu werden. Wenn ſie aber vertuſchen, dann können
ſie zu Verbrechern an ihren Kameraden werden. Das Berg-
mannslos zeitigt Leichen, die alle Hohlräume der Welt aus-
füllen. Das Zentrum wird ſeine Quittung ſchon erhalten:
Kempten-Jmmenſadt war ein Vorſchuß. Der chriſtliche Ver-
band geht ja auch beträchtlich zurück. Die Vergarbeiter haben
die Schwarzkünſtler durchſchant. Sie werden ſich aber auch
nicht auf die nationalliberale Schlachtbank führen
laſſen. Das Zentrum iſt zahm geworden. Der Papſt braucht
die chriſtlichen Gewerkſchaften nicht mehr zu verbieten. Die
BVergarbeiter ſchaffen Millionen an WVerten. Nun wollen die
Chriſtlichen ihnen das Streikrecht nehmen. Das wird ihnen
nicht gelingen, dafür iſt die freie Gewerkſchaftsbewegung zu
ſtark geworden. Spannen Sie den Bogen nicht zu ſtraff, er
könnte ſpringen. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Sauermann (Zentr.): Die Rede war durch keiner-
lei Sachkenntnis getrübt. Aber man kann ja nicht auf jedem
Gebiet Spezialiſt ſein. Bisher hörten wir Herrn Hoffmann
nur als Sachverſtändigen über Kultusangelegenkßeiten. (Heiter-
keit.) Aber vielleicht wäre der ſtaatliche Bergbau rentabler,
wenn Herr Hoffmann Bergwerksdirektor wäre. (Heiterkeit.)
Die Sozialdemokratie ſchließt von ſich auf uns. Das verbitten

(Nachdr. verb.t Was iſt Ruhm?
Roman von Max Krettzzer.

Als am andern Morgen Lorenſen auf einige Zeit das
Atelier verlaſſen mußte, weil friſcher Ton gekommen war
und er dem Mann noch etwas ſagen wollte, wurde Klara ge-
ſprächig, ſo daß Kempen ſofort auf den Gedanken kam, ſie
wolle ihre Eindrücke nur hinter des Freundes Rücken an
bringen, weil ſie wußte, daß die beiden in legtzter Zeit nich
mehr über ihre ausgeſtellten Werke ſprachen. Lorenſen hatte
allerdings ſein Bedauern ausgedrückt, daß man Kempen ſo
ſchlecht behandelt habe, wobei es aber auch nach einer poma-
digen Antwort geblieben war. Dann aber ärgerte es den
Blonden, daß der andere mit keinem Wort auf die Leda und
die Nymphe zu ſprechen kam, um ſo mehr, da er das Bewußt-
ſein hatte, ihn tüchtig hinter ſeinem Rücken gelobt zu haben.
Und Kempen grollte ihm, weil er nicht mehr als die paar
Worte gefunden hatte, was ſich ſeit geſtern, wo Walzmann
ihm Lorenſens Anſicht übermittelt hatte, noch mehr in ihm
eingefreſſen hatte.

Es war eben die Verſtimmung zweier Seelen, die, ſeitdem
häßliche Hände hineingegriffen hatten, nicht mehr harmoniſch
zuſammenklangen und das eigne Leid ſelbſt austönen ließen.

„Wiſſen Sie,“ begann Klara, „es waren da zwei Herren,
der eine ſchien von der Zeitung zu ſein, denn er machte ſich
Notizen im Katalog. Er ſprach nicht günſtig, ſo daß ich mich
ordentlich ärgerte. Aber der andre war Feuer und Flamme
für Sie, und das verſöhnte mich wieder. Er ſchnauzte ihn
förmlich an, und alle Augenblicke ſagte er: „Js es nich ſo,
Felix?“ Er hatte viel Ulkiges, ſo in ſeinem Weſen, wiſſen
Sie. Jch hielt ihn ſofort für einen bedeutenden Mann. Es
kam auch noch ein dritter hinzu, der ihn mit Profeſſor an
redete Wiſſen Sie, was ich tat, Herr Kempen? Fch ſtellte
mich dicht vor den Kämpfer hin, neben eine fremde Dame,
und ſagte ganz laut: „Fein-fein, was? Alles fein-fein! Die
alten Griechen hätten das nicht beſſer machen können.“ Und
was ſoll ich Jhnen ſagen, die Dame nahm wieder die Lon-
jette und guckte ſich alles noch mal genau an. Und ich ſchielte
beiſeite und merkte, wie der eklige Felix ein ſaures Geſicht
machte und wie der Schnauzbart die Augen zukniff und mich
vor Vergnügen anlachte nicht etwa aus Verliebtheit, Gott
bewahrel Na, ich werde doch unſre Kunſt nicht ſchlecht machen
laſſen Glauben Sie mir, das war beſtimmt der bekannte
Kritiker.“

Kempen wußte ſofort Beſcheid, und nicht nur erfreut dar-
über, daß ein Künſtler wie Thormeyer ſeine Stange gehalten
hatte, ſondern auch dieſe einfältige Hexe auf ihre Art für ihn
eingetreten war, faßte er ſie am Kinn und lobte ſie ganz ge-
hörig. „Du biſt mal ein geſcheites Mädel, auf das man ſich

Streit vom Zaunn. (Abg. Leinert: Lüge! Vizepräſident
Dr. Porſch ruft den Abg. Leinert zur Ordnung.) Die So-
a trat iſt die rückſtändigſte Partei. (Lachen bei den
Soz.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Schluß 1114 Uhr nachts.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. März 1911.

Geſinnungslumpen geſucht!
Das vierzigjährige Jubiläum des deutſchen Reichstags

feiert Herr Oertel in einem unmutigen Leitartikel ſeiner
Deutſchen Tageszeitung, in dem er die Verderbnis der poli-
tiſchen Sitten unter dem allgemeinen Wahlrecht lebhaft be-
klagt und ſich über eine nahe Zukunft in ſchwarzen Prophe-
zeiungen ergeht. Die Wahlen nähmen immer gröbere Formen
an, der Amerikanismus dringe ein, die Verrohung nehme zu.
„Hält dieſe Entwicklung an, ſo wird ſich ſchließlich kein
Mann, der auf ſich hält, in die ſchmußigen
Wogen eines Wahlkampfes ſtürzen wollen.“

Eine „rechtsſtehende Organiſation“ hat nun aus dieſen
düſtern Vorausſagungen ſoſort die entſprechenden Konſe-
quenzen gezogen. Da ſich kein Mann, der auf ſich hält, in die
ſchmutzigen Wogen ihrer Wahlagitation ſtürzen will, ſo ver-
ſucht fie es eben mit Männern, die nichts auf ſich halten.
Sie ſucht für den Wahlkampf Geſinnungslumpen gegen feſtes
Gehalt zu akquirieren, und erläßt zu dieſem Zweck in ver-
ſchiedenen Blältiern, insbeſondere in den hervorragenden
Jnſertionsorganen des Herrn Scherl folgende Annonce:

Nedegewandte Herren
in geordneten Verhältniſſen für rechts-
ſtehende politiſche Organiſation ſofort
neſncht. Anecbietungen mit Lebenslauf und Ge-
haltsanſprüchen unter L. N. 4787 an Hnaaſen-
ſtein Vogler, A.-G., Berlin W. 8.

Mit ſolchen durch Zeitungsinſerat angeworbenen Agenten
will alſo eine „rechts“, d. h. Herrn Oertel außerordentlich
naheſtehende Organiſation ihren ſchmutzigen Wahlkampf füh-
ren. Kann man die ekle Vermiſchung von Geſchäft und Poli-
tik weiter treiben, kann der „Amerikanismus“ noch amerika-
niſcher ſein? Man reiſt in Patriotismus, wie man in
Schmieröl reiſt!

Nach Geſinnung wird gar nicht erſt gefragt! Nichts iſt
nötig als eine dienſtfertig gewandte Zunge, um einen Gehalts-
anſpruch als berufs mäßige Ordnungsſtütze zu begründen.
Charakteriſtiſch iſt weiter die Forderung der „geordneten Ver-
hältniſſe“, denn natürlich iſt es nur wüſtes Geſindel, das ſich
auf ein derartiges politiſches Kuppelinſerat hin zum Dienſt-
antritt meldet. Da muß man eine gewiſſe polizeiliche Vor-
ſicht walten laſſen und wenigſtens die ſchlimmſten Elemente
ausſondern, wenn man nicht die abſcheulichſte Blamage mit
ihnen erleben willl Wenn aber das polizeiliche Leumunds-
zeugnis noch ſorſo iſt und man iſt Hauptſachel! über die
Gehaltsanſprüche handelseins geworden, dann kann es los-
gehen: „Vorwärts, mit Gott für König und Vaterland!“

Für „einen Mann, der auf ſich hält,“ iſt es nun wahrlich
ein erhebender Gedanke, ſich im Wahlfampf ſolchen Geg-
nern gegenüber zu wiſſen. Es läßt ſich denken, welcher Ton
von dieſen politiſchen Landsknechten in die Debatte getragen
wird, von Leuten, die für zehn Prozent Aufſchlag die rote
Republik mit der gleichen „Vegeiſterung“ und „Ueberzeugungs-
treue“ hochleben laſſen wurden, wie etwa den Kaiſer oder den
Papſt.

Denn natürlich könnte ſich die Sozialdemokratie mit ihren
beträchtlichen Geldmitteln ſolche „redegewandte Herren“
ſchoc weiſe kauſen. Ebenſo natürlich iſt aber auch, daß ſie
dankend darauf verzichtet, auf dieſem ſonderbaren „Arbeits-
markt“ als Mitbewerberin aufzutreten; denn ein einziger
ſolcher Schandkerle würde ja die ganze Bewegung verunreini-
gen! Sie überläßt alſo das ſchöne Vorrecht, eine ſolche
politiſche Hintzegarde für den Wahlkampf zu mobili-

neidlos der „rechtsſtehenden Organiſation“.
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Herr Oertel, der unerm diſche Tugendwachker, ronnke re
aber einmal wirklich ein großes Verdienſt um die Reinhaltung
unſerer öffentlichen Zuſtände erwerben, wenn er in ſeinem
Blatt feſtſtellen wollte, welcher „rechtsſtehenden Organiſa-
tion“ wir dieſe eigenartige Bereicherung unſerer politiſchen
Sitten verdanken. Bei ſeinen intimen Beziehungen zu all
dieſen Organiſationen kann ihm das doch nicht ſchwer fallen.

Vielleicht beginnt er die Umfrage der Bequemlichkeit wegen
in Berlin, Deſſauerſtraße 7, beim Bund der Landwirte.
Jſt's dort nicht, ſo braucht er nur ein paar Häuſer weiter zu
gehen: Deſſauer Straße 30 iſt das Bureau des Reichs
verbands zur Bekämpfung der Sozialdemokratie. Es liegt
ja alles ſo hübſch beiſammen, da iſt die Mühe wahrhaftig
nicht groß. Und das Ziel, ſollte es einen Mann wie Herrn
Oertel, der die Reinheit der politiſchen Sitten ſo ſchwungvoll
zu feiern weiß, nicht locken?

Die Blockwahlparole des Jentrums.
Der Landesausſchuß der preußiſchen Zentrumspartei hat

am letzten Sonntag eine Beratung abgehalten, die den Vor
bereitungen zu den Reichstagswahlen gewidmet war. Aus
den Berichten über dieſe Konferenz, die von der Zentrums-
preſſe jeßt veröffentlicht werden, geht hervor, daß ſich das
Zentrum anſchickt, im kommenden Wahlkampf
dieſelbe Rolle zu ſpielen, wie ſie der Reichs-
verband zur Bekämpfung der Sozialdemokra-
tie bei den Hotitentottenwahlen geſpielt hat.

„Die Zentrumspartei,“ ſo heißt es, „wird in erſter Linie
den Kampf zu richten haben gegen die Sozialdemo-
kratie und gegen alle, welche dieſe direkt oder indirekt be
günſtigen oder befördern.“ Bei Stichwahlen zwiſchen Fort-
ſchritt und Sozialdemokratie ſoll Wahlent haltung ge-
übt werden, doch läßt man ſich die Hintertür der „Ausnahme-
fälle“ offen. Jn ſolchen Ausnahmefällen kann ein Fortſchritt-
ler der dem Zentrum und ſeinen konſervativen Bundes-
genoſſen reaktionär genug iſt, als „kleineres Uebel“ gewählt
werden. Auch bei den Nationalliberalen will man ſich nur
von Fall zu Fall entſcheiden. „Falſche Stichwahlen“ ſollen
vermieden werden, d. h. in Kreiſen, in denen ein Stichwahl-
kandidat des Zentrums keine Ausſicht hat, gewählt zu werden,
verzichtet man auf die Aufſtellung einer eigenen Kandidatur
und proklamiert einen proteſtantiſchen Junker als ſchwarz
blauen Blockkandidaten. „Unter ſolchen Verhältniſſen,“ heißt
es wörtlich, „wird der Zentrums ſache dadurch beſſer ge-
dient, wenn unter Verzicht auf eine eigene Kandidatur
rechtsſtehende Kandidaten in die Stichwahl gebracht
werden.“

Alſo durch die Wahl oſtelbiſcher Stockreaktionäre oder
Radauantiſemiten, durch die Stärkung der Wahlrechtsfeinde
um Oldenburg, Hreth und Diederich Hahn wird „der Zen-
trumsſache gedient“.

Die Wahlparole der preußiſchen Partei für Wahrheit, Frei-
heit und Recht“ lautet klar und einfach: Mit den Jun-
kern gegen das Volk!

Auch bayeriſche, württembergiſche, badiſche
und heſſiſche Zentrumsmitglieder waren anweſend und
beteiligten ſich an der Tags darauf folgenden Generalver-
ſammlung des Auguſtinus-Vereins, die dasſelbe
Reſultat wie die Konferenz des Landesausfchuſſes ergab.

Deutſches Reich.
Wer in Preußen befördert wird. Die Treppe hinaufge-

fallen iſt Landrat Dr. Schröder in Berleburg. Wie er
innerlich, ſind in einer gerichtlichen Verhandlung recht gravie
rende Tatſachen über Dr. Schröder ans Tageslicht gekommen,
die aber Dr. S. als ſchneidig zeigten. Miniſter von Dall
witz hatte jedoch ein Verfahren abgelehnt. Nun iſt, wie der
Reichsanzeiger meldet, Landrat Dr. Schröder zum Regie
rungsrat ernannt worden.

Homeriſches Gelächter! Aus der Reichstagsſitzung
vom Dienstag wird gemeldet: Zu Beginn der Sitzung gab es
eine fidele Minute. Der Präſident Graf Schwerin begann
damit daß heute vor vierzig Jahren die erſte Sitzung des
Reichstags ſtattgefunden habe. Alles erhebt ſich, auch am
Regierungstiſche, denn man glaubte, es werde eine „feier-

verlaſſen kann. Sollſt heut auch Kuchen zum Kaffee haben
Uebrigens gibt's verſchiedenes zu nähen. Sörgel kann die
Sachen holen. Lorenſen hat am Nachmittag etwas vor; ich
gloube, Herr von Rensdahl kommt.“

„Küßt euch nur ruhig, ich ſehe nichts,“ fuhr Lorenſen da
zwiſchen, der unerwartet hereingetreten war und die Sache
anders auffaßte. Als er draußen ihre durchdringende Stimme
hörte, hatte er an der Tür ein wenig gelauſcht, und ſo war er
wütend, gerade geſtern nicht in der Ausſtellung geweſen zu
ſein, wo er ſo ſchön den Abend mit Klara hätte verbringen
können; und noch ärgerlicher auf Kempen, der ihr gerade
dieſen Nachmittag geſchenkt hatte, aus Berechnung natürlich,wie Lorenſen ſich einredete, fügte er hinzu: J weiß gar
nicht, weshalb ihr euch immer vor mir verſtellt, und du gerade,
Kempen. Alter Jeſuit!“ Jm übrigen ließ er ſich weiter
nichts werken.

Kempen, der den Scherz wohl verſtand, ſagte nichts, ſon
dern lachte nur bezeichnend. Klara jedoch warf heraus-
fordernd ein: „Denken Sie vielleicht, wir haben Heimlich-
keiten? Was wir tun und treiben kann jeder ſehen. Nicht
wahr, Herr Kempen?“

Und als dieſer dazu abermals lachte, weil er darin nur ein
Geſtändnis ihrer Zuneigung zu ihm erblickte, hatte Lorenſen
ſchon ſcharfe Worte auf den Lippen, eingedenk des Tages, wo
ſie ſich von ihm die gleiche Zärtlichkeit gefallen ließz; aber
rechtzeitig unterdrückte er ſeinen Zorn. Dann jedoch,. als ſie
ſich bereit machte, ihm weiter zu der Figur der Voeſie zu
ſtehen, die er jetzt im gro' Tonmodell faſt vollendet hatte,
ſagte er: „Jch danke, ich auche Sie heute nicht. Jch werde
an der Büſte arbeiten.“

„Schön, Herr Lorenſen,“ gab ſie ungekränkt zurück, „dann
werde ich zu Herrn Kemvpen gehen, der wartet ſchon auf mich.
Wir haben ja ein neues Relief bekommen.“ Und ſofort hüpfte
ſie von ihrem Tritt herunter und flatterte nach der anderen
Seite hinüber, und zwar mit einer gewiſſen Großtuerei, die
ſie immer zum beſten gab, wenn es ſich darum handelte, „aus
einem Atelier ins andre zu gehen“.

„Bleiben Sie nur gleich ganz da,“ ſtieß Lorenſen ernſt her-
vor, ſo daß Kempen ihn erſtaunt anblickte.

„Wie Sie beſehlen, Herr Lorenſen,“ ſagte Klara ebenſo
feierlich. „Ein hübſches Modell findet überall ſein Unter-
kommen. Jetzt ſind Sie ja fertig, jetzt können Sie gut reden

Na, wir werden ja auch mal ſo etwas zu tun bekommen.
Vielleicht noch ſchönre Sachen.“ Und nun kicherte ſie Kempen
heimlich mit einem Blick an, als wollte ſie ſagen: „Fein-fein
von mir, was

Lorenſen war blaß geworden, und einige Augenblicke war
es ihm, als müßte er dieſe ſchöne Jdealgeſtalt da vor ſich, an
der ſo viel Mühe und verſtecktes Sehnen klebte, blindlings in
HKlumpen ſchlagen gleich einem Götzenbilde, das ihn während
eines Jahres irregeführt habe. Aber mit zuſammengekniffe-
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nen Lippen ſchluckte er alles herunter, auch diesmal in Geduld
ſich verzehrend nach der Stunde, da ſeine heiße Leidenſchaft
gekühlt werden würde.

XIV.
Stampf hatte in ſeiner Zeitung Lorenſen und Kempen zu

ſammen behandelt, den erſteren mit dem gewiſſen überziicker
ten Lob, das nach perſönlicher Bevorzugung ſchmeckt den
letzteren mit jenem herablaſſenden Wohlwollen, das eigent-
lich noch ſchlimmer als Tadel iſt. Bei Lorenſen war bereits
„alles glatt in ſchöner Auffaſſung und nahezu vollendeter
Technik“, die für das Streben dieſes begabten Künſtlers zeuge,
von dem noch gereifte Werke zu erwarten ſein dürften; bei
Kempen dagegen war „zwar Kraft vorhanden, jedoch in noch
unausgegorener Weiſe“, die eines redlichen Strebens bedürfe,
um den Kritiker ſich ernſt mit ihm beſchäftigen zu laſſen.
Lorenſen bekam vierzig Zeilen gewidmet, Kempen wurde mit
netto zehn abgefertigt. Und was dazwiſchen ſtand, lautete
ungefähr: „Jch hätte vielleicht anders über dich geſchrieben,
aber weshalb haſt du dich mit meinem Duzfreund Heilke ver-
kracht, mit dieſem Mann von anerkanntem Ruf, in deſſen
Haus ich jahrelang die Gaſtfreundſchaft genieße und der auf
meine Zeitung abonniert iſt! Tue Buße in Sacke und Aſche,
und ich werde dir fürderhin gewogener werden; denn ſiehe:
Alles ſchwört auf meine Feder. Große Männer muß man
glimpflich behandeln, laß dir das zur Lehre dienen.“

Kempen lachte zwar grimmig auf, aber er mußte alles
ruhig einſtecken, denn das Jupiterhaupt hatte geſprochen, und
dagegen kamen die wenigen anerkannten Kritiken nicht auf,

denen man nur zu ſehr anmerkte, daß ſie die Größe der
gireng nach der Kleinheit der „Totenkammer“ bemeſſen
hatten. Nur Golding war mit den Plagtzanordnungsleuten
ſcharf ins Gericht gegangen, hatte von dem vielen Kleinkram
geſprochen, dem man aus nicht ſtichhaltigen Gründen bevor-
zugte Plätze anweiſe, ſich im übrigen aber ſehr vorſichtig ge
äußert und ein Zurückkommen auf dieſe „immerhin in einem
roßen Zuge geſchaffene Gruppe“ angekündigt, ſobald man
ie in eine beſſere Umgebung und beſſere Beleuchtung gerückt
haben werde. Trotz dieſer Kürze rechnete ihm Kempen das
offene Wort hoch an, weil er ſich erinnerte, in ſeinem Ge-
ſpräch mit Thormeyer an jenem Abend bei Heilke ſich nicht

die Gunſt des zuhörenden Golding erworben zu haben.
ber er wartete ebenſo vergeblich auf einen Platzwechſel in

der Aufſtellung, wie auf die kritiſche Ergänzung dieſes Ver-
treters der neuen Kunſtrichtung, und ſo begnügte er ſich
ſchließlich mit dem ſtillen Troſt, daß ſich eins aus dem andern
hätte ergeben müſſen.
Während er trotzdem hoffte, daß ein Wunder geſchehen

könnte, um Walzmanns vorzeitige Reklame wenigſtens in
erfüllt zu ſehen, legte er die Hände nicht mäßig in den
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kiche Gedenkrede“ kommen, da fuhr der Präſident fort,
daß heute die 3425. Sitzung des Reichstags ſtattfinde, „was
die Herren intereſſiren dürſte“, ſprach's und ging zum Ge-
ſchäſtlichen über. Alles ſah ſich erſtaunt an, um ſchließlich in
ein homeriſches Gelächter auszubrechen.
r d wirklich famoſe Kritik der ganzen jetzigen Reichstags
omödie.

Der Haß macht blind. Eben hat in Harburg die Poli-
zei die freie Jugendorganiſation, die ſich ſchon längſt aufgelöſt
hatte, „aufgelöſt“, und ſchon liegt eine weitere Meldung vor:
Durch Verfügung der Polizeiverwaltung iſt in Düſſel-
dorf ein „von der Freien Jugendorganiſation gebildeter Ver
ein“ aufgelöſt worden. Das Unmögliche wurde auch hier zum
Ereignis, denn ein ſolches Gebilde hat es in Düſſeldorf noch
nicht gegeben. Wohl aber iſt die Abonnentenzahl
der Arbeiterjugend im Wachſen begriffen und ſie wird weiter
ſteigen. Nun gerade!

Adliger Güterſchacher. Gräfin von Schlieffen und der
Gütermakler Hartmann beſtreiten ſehr entſchieden, daß das
ehemalige Gut des Fürſten Radolin an einen Polen mit
einem Gewinn von 380 009 Mk. weiterverkauft ſei. Die Grä-
fin Schlieffen erklärt: „Jch verkaufe nicht. Der angebliche
Pole iſt mir und meinem Güterdirektor vollſtändig unbe-
kannt.“ Das Berliner Tageblatt, das gleichzeitig mit der
Schleſiſchen Zeitung und den Berliner Neueſten Nachrichten
die Meldung von dem Güterhandel veröffentlicht hatte, teilt
mit, daß der Gewährsmann zu den leitenden Perſönlichkeiten
der preußiſchen Polenpolitik gehöre. Auf telephoniſche Rück-
ſprache mit dieſer Perſönlichkeit ging die Antwort ein, daß
die Sache in vollem Umfange richtig ſei. Der Mann
habe ſeine Mitteilungen von einer Seite, die unbedingt zu-
verläſſig ſei, und die Tatſache ſelbſt werde ihm auch von
anderer Seite beſtätigt und unterliege keinem Zweifel.

Belgien.
Eine ſtürmiſche Kammerſitzung.

Brüſſel, 21. März. Jn der heutigen Kammerſitzung kam es
zu erregten Auftritten. Die Linke hatte den Antrag geſtellt, dem
italieniſchen Parlament anläßlich der Jubelfeier ein Glückwunſch-
telegramm zu überſenden. Der Kabinettschef erklärte, ſich an dieſer
Kundgebung nicht zu beteiligen. Trotzdem wurde nach ſtürmiſcher
Debatte die Tagesordnung gegen die Regierung angenommen.
Dies veranlaßte neue Kundgebungen ſowie die Rufe: Die Regie
rung möge demiſſionieren. Jn den letzten vierzehn Tagen iſt
dies nämlich das zweite Mal, daß die Regierung übertrumpft
wurde.

Portugal.
Die Streikbewegung

hat keine Ausdehnung erfahren; der angekündigte und geplante
Generalſtreik in Liſſabon iſt nicht zur Durchführung gekommen,
da ſich angeblich nur ſehr wenig Arbeiter dem Aufſtand neu an-
geſchloſſen haben. An verſchiedenen Stellen haben ſich Ruhe-
ſtörungen ereignet. Große Mengen von Streikenden ſind an
einzelnen Punkten verſammelt, ſo auch in der Umgebung der
Regierungsgebäude, da die Ausſtändigen der Regierung ihre
Forderungen vorzutragen verlaugen. Jndeſſen wirkten auch Organe
des Geheimbundes der Carbonarios mit, um die Ordnung auf
recht zu halten. Die Regierung ihrerſeits iſt entſchloſſen, mit
allen Mitteln und um jeden Preis ein Umſichgreifen der Unruhen
zu verhindern, um ſo mehr als gerüchtweiſe verlautet, daß mon
archiſche Agitatoren hinter der Streikbewegung ſtecken und
ſie unterſtützen (7), um der republikaniſchen Regierung Verlegen-

die Republik aufgereizt zu haben. Mehrere Soldaten des
11. Jnfanterieregiments, welche aus Setubal eingetroffen waren,
wurden unter dem Verdachte verhaftet, daß ſie mit den Aus-
ſtändigen gemeinſame Sache haben machen wollen.

Narokko.
Der Aufſtand zu Ende?

Tanger, 20. März. Die Lage in der Umgegend von Fez
beſſert ſich merklich. Briefe vom 17. ds. beſtätigen, daß zwiſchen
den Beni Mter und dem Machſen ein Einvernehmen zuſtande
gekommen iſt. Die Beni Mter verlangen gewiſſe Erleichterungen
in der Steuererhebung, die Freiſetzung mehrerer ihrer Kaids ſowie
Einſtellung der Bedrückung durch Glaui. Man erwartet in Fes
die Ankunft von Vertretern der Scherardas, die um Verzeihung
bitten wollen. Die Führer des Mterſtammes ſind bereits in Fez
eingetroffen, um von dem Sultan Verzeihung zu erbitten. Der
Sultan hat dieſe auch unter gewiſſen Bedingungen gewährt. Die
Rückkehr der Mahalla nach Fes wird in kurzem erwartet.

Mexiko.
Ein Regiernngswechſel

Den letzten Nachrichten zufolge wird die Lage als bedeutend
beſſer angeſehen, insbeſondere wird es als ein gutes Zeichen be-
trachtet, daß der Finanzminiſter das von den Jnſurgenten
beſetzte Gebiet unbeläſtigt durchfahren konnte. Der Miniſter ſelbſt
gab nach ſeiner Ankunft in der Hauptſtadt der Ueberzeugung
Ausdruck, daß es nunmehr ſchließlich gelingen werde, die Ordnung
wieder herzuſtellen, und zwar nicht durch Gewalt und Unter-
drückung, ſondern durch die Einführung von Reformen.
Man erwartet, daß ſich bald eine Neubildung des Miniſte-
riums ergeben werde. Dann wird ſofort an die Einführung der
Reformen geſchritten und eine allgemeine Amneſtie erlaſſen
werden.

Dieſe Meldungen klingen nach den bisher in Mexiko gemachten
Erfahrungen nicht ganz unverdächtig. Sollte der Regierung ſo
plötzlich die Erleuchtung gekommen ſein, daß nur eine Aenderung
des infamen Diazſchen Gewaltſyſtems dem Lande Ruhe zu bringen
vermag, oder wollen die Amerikaner ſelbſt den Diktator los
ſein Faſt ſcheint es ſo, als ob es mit der Diazſchen Herrſchaft
zu Ende ginge und Limantour, der Finanzminiſter, zum Präſi-
denten auserſehen ſei. Nach einer in Neuyork aus Mexiko ein
getroffenen Meldung wird Limankour bereits in einigen Tagen
die proviſoriſche Präſidentſchäft übernehmen und ſie ſo
lange führen, bis die Neuwahlen über das Schickſal der Regierung
beſtimmt haben.

Neue Erfolge der Jnſurgenten
Neuhork, 22. März. Aus Mexiko werden neue Erfolge

der Rebellen gemeldet. Limentoros Friedensverſuche ſind
als geſcheitert zu betrachzen. Madero ſammelt Streit
kräfte zu einem entſcheidenden Schlage.

China.
Kriegsſtimmung gegen Rußland.

Petersburg, 21. März. Alle Nachrichten aus dem fernen
Oſten beſagen, daß die Kriegsſtimmung in China zunimmt.
Shanhaikwan und Umgegend ſind voll von Truppen, und ſtets
treffen neue ein, die von dort aus nach der Grenze dirigiert
werden. Ueberall melden ſich Freiwillige bei den Regimentern.
Jn Charbin iſt man überzeugt, daß ſchon Ende März die Feind
ſeligkeiten beginnen werden.

Eine neue Drohnote will die ruſſiſche Regierung an
China richten, da angeblich die Antwort der chineſiſchen Regierung
auf die letzte ruſſiſche Note nicht befriedigt haben ſoll. Die ruſſiſche

Nach der Petersburger Telegraphenagentur iſt von einer Ermor-
dung des ruſſiſchen Geſandten in Peking an den amtlichen Stellen
nichts bekannt.

London, 22. März. Ueber die Militärrevolte in Lamego
berichtet eine Liſſaboner Depeſche der Times folgendes: Ein
Militärkomplott iſt in dem 70 Kilometer öſtlich von
Oporto gelegenen Garniſonsort Lamego entdeckt worden,
wo das 9. Jnfanterieregiment ſtationiert iſt. Mehrere
Soldaten wurden ins Gefängnis geworfen.
Zwei Korporale erklärten, daß die Mehrzahl der Truppen im
Norden von Portugal als Komplizen zu betrachten ſeien. Das
Hauptquartier des Komplotts befindet ſich in Oport o. Nach
letzten Meldungen iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. Wie es
heißt, iſt auch der Oberſt Veireiva Caſt ro unter dem Ver-
dacht verhaftet worden, in ſeinem Regiment gegen die
Regierung Stimmung gemacht zu haben. Jn Liſſabon kam
es geſtern zu Demonſt rationen vor dem Gebäude des
Miniſteriums des Jnnern. Sieben Perſonen wurden in das
Gebäude geführt und dort verhaftet. Geſtern abend
herrſchte wieder vollſtändige Ruhe. Der Straßenverkehr in
Liſſabon iſt normal. Alle Redaktionen der heute morgen er-
ſcheinenden Zeitungen ſind durch republikaniſche Gardiſten
bewacht.

NAus der Partei.
Der Mannheimer Seppl.

Unter dieſem Namen kennen unſere alten Genoſſen den tapferen
Sozialdemokraten, der am Sonnabend, 83 Jahre alt, in Mann-
heim geſtorben iſt: den ehemaligen Laſſalleaner Joſeph Buttle,
den Gaſtwirt zur Neuen Welt. Seit 15 Jahren lebte der Alte
zurückgezogen vom öffentlichen Kampfe, in dem er zur Zeit der
ſchweren Sozialiſtenverfolgung ſeinen Mann geſtellt hat. Unter
ſein gaſtliches Dach nahm Seppl 1877 das Badiſch Pfälziſche
Volksblatt auf und deckte es mit ſeinem ganzen Einfluß gegen
alle Verfolgungen, bis auch die Erwürgung dieſes volksaufklärenden
Organs erfolgte. Der unbeugſame Wirt der Neuen Welt hat un
zählige Schikanen über ſich ergehen laſſen müſſen. Die ſozial-
demokratiſche Arbeiterſchaft Mannheims ſandte ihn 1878 mit den
erſten Stadtverordneten in den Bürgerausſchuß, wo er bis 1896
ununterbrochen tätig war. Sein Andenken wird in der Arbeiter-
ſchaft unvergeſſen bleiben.

Jmmer einſperren! Ehrverluſt!
Wegen angeblicher Beleidigung des Reichsbankbeamten Heinrich

in Schmölln wurde der verantwortliche Redakteur der Alten-
burger Volkszeitung, Genoſſe Dikreiter zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte die
Kleinigkeit von vier Monaten und unglaublich aber wahr
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte von bloß
drei Jahren beantragt, obgleich bei dieſem Delikt Ehrverluſt
gar nicht in Frage kommt!

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung der Gießereiarbeiter in Chemnitz.

Die von den Scharfmachern angedrohte Ausſperrung in den
Chemnitzer Gießereien iſt nun perfekt. Die Herren verlangten
bekanntlich, daß die Ausſtändigen am Montag bedingungslos ins
alte Joch zurückgehen ſollten, anſonſten die Unternehmer die noch
Beſchäftigten aufs Pflaſter werfen würden. Als dieſem Machtgebot
geſtern nun keine Folge gegeben wurde, führten die Herren ihre

n di ine t Drohung aus und ſperrten die Arbeiter aus. Die bürgerlichenheiten zu bereiten. Regierung wird die chineſiſche auffordern, unverweilt die ruſſiſchen Dro
4 Anſchläge gegen die Republik Forderungen ohne jeden Vorbehalt anzunehmen. Die Peters- Depeſchenbureaus w. n 10000 Ausgeſperrten zu berichten,
t Liſſabon, 21. März. Jn Lamego (Provinz Beira Alta) iſt burger Zeitungen verzeichnen zwar die Gerüchte von der Er doch müſſen ſie im ſelben Atemzuge mitteilen, daß „einige Betriebe

eine Anzahl von Perſonen unter dem Verdachte verhaftet wor- mordung des Geſandten Koroſtowez in Peking, be ganz ruhen“. Die Zahl der Streikenden und Ausgeſperrten iſt
den, das neunte Jnfanterieregiment zu einem Aufſtand gegen tonen aber, daß eine Beſtätigung der Gerüchte noch fehlt. ſonach weit höher.
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Direktor u. Boeitaor: Paul Bläthgena.Neu! Zirkus in der Walhalla Meul]
Marquise Dassie mitihren 7Ponys. Clown MHavyo.

Zirkus Aviio aus Engiand,. Werner 4 Amoros
„BeoimFlirten erwiseht“. Mstr. Claudius L. Maly.

bastspiel: Der gpanlsche Carusro
Bernh. Posen Les Hernandoz Jarques Bronn-Biograph.

Zurg-Kino, wiſtitruße 2
Spielplan vom 22.--24. März darhmoor-Hochland, prachtv. Natur

bild: Truppe Zylras, großartige Varietenummer; Heimatt in der
Wildnis, Wildweſt-Drama; Tod des Dichters Cumoeus, ergreifende
Tragödie; Die ſchwarze Gondel, ſpannendes Drama, Tontolini irrt ſich,
zum Totlachen: FumillenFußdall. zum Wälzen Pariſer Ehen, toller

Humor; Drel arab. Prinzeſſinnen, ſchönes Drama.

I. pfate 30 0 k. Platz 20 3. 0 9 Kinder 10
qm

Grelgi z o
ist das Uebel der ſetaigen Zeit. Wollen W

l Von so sparen Sie am richtigen Fleck.Kauſtals a Herren -belleidung, G. m. un

tincien Sio zu bekeunt b gen Preisen ein
S grosses Lager in neuen verliehen gewescuen

und getragenen
Faletots, Ulster, Anzügen Hosen etc.

e 12. 18 Anröge 10, 13, 20
Frack ueg Gesthscants Antge werden des verweden.

Halle a. S., Leipaigerstr. M 2gr. Scheu

Achtung! r u
Sountag den 26. März abends 7 Uhr

im „Bürgergarten“ zu Eisleben
belegschafts-Versummlune.

Thema:
Anſere Stellung zu den häufigen Anfällen.

Referent: Fr. Kleeis, Halle a. S.
Die Beamten der Schächte von Eisleben ſind hierdurch ein

geladen.
Die Verſammlung muß ſtark beſucht werden.

Der Finberufer. J. A.: Rödel.

Heute, Mitiwoch, d. 22. März, ghads. prözfs T
n e Aktiesbr éuerei, Dessauersrasse:

Weltanschauun S
Den d.Thema:

„Ist die Moral Jesu innerhalb der Kapitalisti-
schen Gesellschafts-Ordnung durchführbar

krele Plykuszon. Frele Diskusgion.

d ten. Putatrnr Vern
Halle a. S. u. Umg.

Aitgl. d. Arb. R. B. Solidaritgt.)
Abteilung Halle.

24. März, abends 8 Vhr
im grocgsen Saale des VolksparkaKränzchen.

Ee ladet engedenst ein
Der Vergnügungs Aussohuss.

De ntehete Mitglieder Verrammlung findet am 31. Hrz
Genoesen Streicher statt.

Pauf u. Max Drietehen.

zigarren Zigaretten Tavake.
Wörmſtrerstr, 199. En gros! Refergteinstr.
Merxehurgerstr. 48. En detail! e Hospitalplatt.
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Heute abend
treffen wir uns alle im

Volkspark Rongert
des

liener Runstler Orchesters.
Dir. Joh. Auiberied.

eudtthenlet dal
NDirektion: Geh. Eenel H. Rlohards,

d 7 X TApollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Das neue Pracht Programm
Collins

m
2 Ovorgrands.

I u. Frod rwing:Walzerſieber“.iermann Kunz. R
Ririam.

Z Rostooſes,.
Mia Harden.

Dröso's Velograph,

2 e S
Fernruf 1181.

Donnerstag den 23. MWärz:
185. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

e Novität! Novität!
Einlass 72 IInr.
Beginn 8 Uhr.

Eintritt 25 Pfg.

Zum G. Rafeo
EClauke und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes in
3 Akten von Karl Schönherr.

Kaſſenö ffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
S2 W 2J T 4 tl r W u ir R 4 59e

J e 1 t w W 6 r2 Bee r a h Fet V 55 z v.a 7 r e 5 n J F 45 J
kreldenber-Cerelnlaung, Halle 9. S und Umg.

Ortsgruppe des 2 Zentral verbandes deutscher Freldenkor.

Sonntag gen 26. mar naonmittans i unr findet unſere diesjährige

ugendweihe im großen Saale des
Volksparlkes ſtatt.

Programm: See des Arbeiterſängerchors, HarmonlumSoll (Herr Kapell
meiſter Feſtrede, gehalten vom Geſinnungsfreund Ad. Thiele.avends s unr GOSS- Künstier- Konzert
mit Gesangsvorträgen und Rezitationen-

Mitwirkende: Herr Kapellmeiſter Sonnabend mit Hrcheſter, Herr Opernſänger MaxBirkholz, früher am Stadttheater zu Halle, und Herr Dr. Paul Tyndall vom Stadt
theater Halle (für Rezitationen).

Eintritt abends Z0 Pf. einſchl. 5 Pf. ſtädt. 2
Kinder unter 10 Jahren haben weder nachmittags noch abends Zutritt.

Einen genußreichen Abend in Ausſicht ſtellend, laden wir hiermit zu zahlreichem
d ein. Programms im Vorverkauf ſind in den verſchiedenen, durch AushangProgramms oder re n kenntlich gemachten Stellen zu haben.

e Larwonlun i von der Fiewa U. Hoffmann hier. freundl. zur Verſügumg geſt.

5

Möbel
jecler Kri

in reichster Auswahl, gediegener Arbeit

billigst
Spezialität:

Komplette Wohnungs-
Einrichtungen

und

stets vorrätig.

tinſcſſingen don Potele n. Restnurnts

3 reichte

Epochemachende Erfindung Mab- Schuhmacherei
Dreifach Patentierr.

Unterzeichnete empfehlen sich zur Anfertigung von modernem, ele-
gantem Gesunäheits Sehuhwerk. Besonders für emphodliche Füsse, Platt-
und Senkfüsse geeignet. Hierbei wird nach besonderen Grundsätzen und zweck-
müässig verbesserten Leisten dem Fussgewölbe eine angenehme Stütze gegeben und
das Körpergewicht völlig gleichmässig auf Puss und Schuhsoble verteilt; demzu-folge werden Ballen und Grosszehen bedeutend entlastet und sämtliche Fuss- Schmerzen

in Kurzem bedeutend gelindert. Bestellungen nehmen entgegen:

A. Pirl, R. Selka, H. Metzner, R. Hoffmann,
Goeiststr. 10, Martinstrasse 3/4. Nikolaistrasse 6 Beesenerstrasse 6

(Händoelhaus). (Wolfstrassen-Ecke).

bei

V. Teicher a
am Hallmarut, Eche Grasowveg 3

0000 PfennigW Rrſretts 60
o000 frei Haus.

Mark proPress-Steine 12
frei Haus.

G. m. izende Neuheiter I reoeizende Neu n,Hallesohes Kohlenwerk I roesto Avswenl.
Brüderstrasse 5. 508 Halle a. S. 508 Telephon 782. W Nr. r Goldschmied,

Alle Parteiſchriften vehä.
J V

m

Ende vor 10 ühr,

Freitag den 24. März:

86. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Novität! Rovität!Zum 182. Male:

Königs Kinder.
Muſikmärchen in drei Bildern

von Engelbert Humperdinck.

n Hatie
I

Halle g. 6. Roßplaß.
nur noch G Tage.

Mittwoch abend Uhr

Nwithten. Adend

Das belledte Mefen
Veitſtadt Programm.

Auftreten aller Kunſtkräfte.
Her Zirtus iſt abends gut erwärmt.

Vorverkauf von Billetts bei
Steinbrecher Jasper, Markt,

und an der Zirkuskasse.

ſeit Tchenet,
I. Steinstrasse 6,

empfiehlt ih re Fabrikate zu
festen und sollden Prelsen.

r BeDradtgitterz ew. jedon Zwock,
Stacheldraht ete- ar

Hallesche Drahtweberei

a C. H. Heiland
Magdeburgerstraseo S.

Fernspr. 2476.

Kastenregale,
Fachregale,

Marenzchränke Ledjedaiaren,

lagentische war
Geldschränkoe,

ladervarban, Kwüwaxen

verkauft
Friedrich Peileke,

Geiststrasse 28.

Brilien
in allen Nummern, von 50 Pf. an.
G. F. Ritter o. p. v. v.

Leipzigerstrasse 90.
m

)75öçöçöäöäöòö„ö„;„ Wc 7 Rob. Jene r der Haleeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Jä hnt ab g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Der Fall Fröhſſch.
Wieder ein Fehlſpruch der bürgerlichen Juſtiz.

Der Berliner erſte Staatsanwalt Steinbrecht könnte heute
zeidvoll auf ſeinen Kölner Kollegen Spelthahn blicken, dem im
Deutzer Landfriedensbruchprozeß, über den wir
geſtern ausführlich berichteten, gelungen iſt, was ihm ſelber
in der Moabiter Affäre ſo traurig mißglückte. Während näm
lich Herr Steinbrecht genötigt war, die andeutungsweiſen Be
hauptungen der berüchtigten Nachtragsanklage, als ob die
Arbeiterorganiſationen in irgendeinem Zuſammen
hang mit den Moabiter Vorkommniſſen ſtänden, feierlich und
unzweideutig zu widerrufen, hat Herr Spelthahn in Köln vor
dem Schwurgericht die Verurteilung eines Angeſtellten des
Bauarbeiterverbandes, des Genoſſen Fröhlich, zu der
furchtbaren Strafe von 2 Jahren und 7 Monaten Ge-
fängnis erzielt. Fröhlich ſoll ſich, wie bekannt, der „An
ſtiftung zum Landfriedensbruch“ dadurch ſchuldig gemacht
haben daß er nach der Behauptung der Anklage in einer
Verſammlung der ſtreikenden Arbeiter des Tiefbauunterneh-
mers Tatas geſagt haben ſoll: „Wir werden die Bauſtelle
ſchon ſäubern; wer dahin geht, tut es auf eigene Gefahr.“ Am
3. Oktober kam es zu den bekannten Krawallen in Deutz, bei
denen zahlreiche Arbeiter, aber auch einige Schutzleute, ver
wundet wurden, von denen einer infolge eines unglücklichen
Zufalls, Jnfektion der an ſich nicht tödlichen Wunde, ſtarb.

Als dieſer traurige Krawall paſſiert war, dachte wohl zu
nächſt niemand daran, die Bauarbeiterorganiſation oder ein
zelne ihrer Angeſtellten für die Geſchehniſſe verantwortlich zu
machen. Aber die Regierung, die nach einer Wahlparole
ſuchte, und ſie in den Vorgängen von Moabit gefunden zu
haben glaubte, legte großes Gewicht darauf, den geheimen Zu
ſammenhang zwiſchen den Krawallen und der Sozialdemo-
kratie „feſtzuſtellen“, den ſich die Scharfmacherpreſſe längſt in
ihrer wahrheitsliebenden Weiſe zurechtgelegt hatte. Für
manche Leute mag es daher ein gefundenes Freſſen geweſen
ſein, als die Behörde bei ihren Recherchen auf die angebliche
Bemerkung ſtieß, die Fröhlich in jener Verſammlung gemacht
haben ſollte, die aber tatſächlich offenbar anders gelautet hat.
Fröhlich verſichert, und Zeugen beſtätigen es, daß er damals
zu den verſammelten Arbeitern geſagt habe: „Wenn ihr den
Streik beſchließt, dann tut ihr es auf eigene Rechnung und
Gefahr. Jhr müßt aber auch dafür ſorgen, daß die Bauftelle
fauber bleibt.“ Die Darſtellung Fröhlichs hat ſchon deshalb
alle innere Wahrſcheinlichkeit für ſich, weil ſeine Bewerbung
in der von ihm gegebenen Faſſung weiter nichts als eine
allgemein gebräuchliche Redewendung iſt, die noch nie von
einem ſtreikenden Arbeiter als Aufforderung zu Gewalttätig-
keiten aufgefaßt worden iſt. Eine Werkſtatt oder Bauſtelle
„ſauber zu halten“, d. h. den Zuzug Arbeitswilliger mit geſetz
lichen Mitteln tunlichſt zurückzuhalten, iſt die ſelbſtverſtänd-
liche Aufgabe der Arbeiter bei jedem Streik.

Dazu kommt, daß eine lange Reihe von Zeugen auftrat, die
unter ihrem Eide verſicherten, daß Fröhlich von allen Unüber-
legtheiten dringlich gewarnt, zu friedlichem Verhalten gegen-
über der Polizei und insbeſondere zur völligen Enthaltſam-
keit vom Alkohol aufgefordert habe. Dieſe letzte Aufforderung
iſt leider von dem Hauptangeklagten Dipper, der den ver-
hängnisvollen Streich gegen den Schutzmann Caſſel führte,
nicht beachtet worden. Dipper, der ſeine Tat mit fünf
Jahren Gefängnis büßen muß, hatte nach ſeiner eige-
nen Ausſage mehr als einen Liter Schnaps getrunken. Ueber-
haupt war die Stellung Fröhlichs gegenüber den Streikenden
ſchwierig, da kaum die Hälfte organiſiert und nur ſieben von
ihnen unterſtützungsberechtigt waren. Darum hatte auch der
Bauhilfsarbeiterverband, obwohl durch einen eklatanten
Tarifbruch der Unternehmer wohlbegründete Streikurſache be
ſtand, alles getan, um den Ausbruch des Streiks zu verhin-
dern. Es mag einſtweilen dahingeſtellt bleiben, ob nicht durch
zweckmäßigeres Verhalten der Polizei der ſchlimme Zwiſchen-
fall hätte vermieden oder doch beſſer eingedämmt werden kön-
nen ſoweit für die Arbeiter eine Lehre aus ihm zu ziehen
iſt, ſo lautet ſie: Stramme Organiſation, Schnapsbohykott,
Vermeidung des Alkohols während des Streiks. Das iſt
alles, was Fröhlich gewollt hat. Der Staats-
anwalt macht ihn aber dafür verantwortlich, daß das Gegen-
t e i l von dem, was er wollte, eingetreten iſt! Und die bürger-
lichen Geſchworenen haben ihn ſchuldig geſprochen der An-
ſtiftung zu Taten, vor denen er mit der größten Eindring-
lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit gewarnt hatl!

Jn Kreiſen der Arbeiterbewegung kennt man den Genoſſen
Fröhlich als einen ruhigen, beſonnenen Mann, der ſich
ſeiner Verantwortung bewußt iſt und mit einer gewiſſen ängſt-
Iichen Beſorgtheit ſeinen Pflichten als Gewerkſchaftsführer
nachzukommen beſtrebt iſt. Alle, die ihn kennen, ſind bereit, die
Hand dafür ins Feuer zu legen, daß er vollſtändig unſchuldig
iſt, und keinem iſt es verſtändlich, daß gerade dieſer Mann
einem ſolchen Schickſal verfallen konnte.

Fröhlich iſt das Opfer eines wirklichen Fehl-
ſpruch 3, und dieſer Fehlſpruch iſt nur möglich geworden durch
unſere Gerichtsorganiſation, die ausſchließlich bürger-
Iiche, meiſt der Unternehmerklaſſe angehörende oder
ihr naheſtehenden Perſonen zu Geſchworenenrichter über Ar
beiter und Arbeiterbeamte macht. Sicher waren die
Männer, die Fröhlich ſchuldig ſprachen, von ſeiner Schuld über-
zeugt, genau ſo wie die Eſſener Geſchworenen von der Schuld
der Schröder und Genoſſen überzeugt waren, die ſie wegen
Meineids ins Zuchthaus ſchickten. Jn bürgerlichen Kreiſen
beſteht nun einmal, dank der ſcharfmacheriſchen Hetzpreſſe, viel-
fach noch immer eine Vorſtellung von der Arbeiterbewegung,
die ſich zur Wirklichkeit ungefähr ſo verhält, wie das normale
bürgerliche Leben zu dem Milieu eines Nic-Carter-Romans.
Die Kölner Geſchworenen und der Kölner Staatsanwalt ſind
Opfer dieſer antiſozialdemokratiſchen Schundliteratur, andern-
falls hätte auch der Staatsanwalt gar nicht auf den originellen
Einfall kommen können, mildernde Umſtände für Fröhlich zu
verlangen, weil er „ſeinem Jdeenkreiſe“ zum Opfer gefallen
ſei. Nein, dem Jdeenkreiſe der Arbeiterbewegung entſpricht
die Handlungsweiſe Fröhlichs, ſo wie ſie ſich im Kopfe des
Stagatsanwalts darſtellt, keineswegs. Hätte Fröhlich getan,
weſſen ihn der Staatsanwalt bezichtigt und das Schwurgericht
ſchuldig geſprochen hat, dann würden ihn die Arbeiterkreiſe
eben aus „dem Jdeenkreiſe heraus“, der ſie mit dem Genoſſen
Fröhlich verbindet, auf das entſchiedenſte verurteilt haben.

Aber Fröhlich iſt nicht ein Opfer ſeines Jdeenkreiſes ge
worden, fondern er iſt ein Opfer der leider viel engeren Jdeen
kretſe, in denen ſich ſein Ankläger und ſeine Richter zu bewegen
gewohnt ſind. Sie haben zwei Belaſtungszeugen, von denen
einer ein vielfach vorbeſtrafter ſogenannter Arbeitswilliger,
der andere ein Gegner der Angeklagten iſt, willig Glauben ge
ſchenkt, und die Ausſagen zahlreicher ehrenwerter unbeſcholtener
Entlaſtungsgeugen in den Wind geſchlagen. Sie haben ein
Wort, das ſelbſt dann, wenn es ſo geſprochen worden wäre, wie
die Anklage behauptet, den Angeklagten noch lange nicht eines
ſo ſchweren Verbrechens ſchuldig gemacht hätte, in einer Weiſe
interpretiert und den Sinn des Geſetzes derartig gedehnt, daß
eine Verurteilung zuſtande kam, die weder den Tatſachen noch
der juriſtiſchen Logik entſpricht.

Jn Köln iſt alſo wieder einmal ein Unſchuldiger ver
urteilt worden. Und wenn es der Berliner Staatsanwalt
Steinbrecht recht bedenkt, ſo wird er ſeinen Kölner Kollegen
lieber doch nicht beneiden. Denn ſtaatsanwaltliche Triumphe
gleich dem von Köln können leicht in ihr Gegenteil umſchlagen,
wie ſich in Eſſen augenfällig gezeigt hat.

Ja, ein Unſchuldiger iſt verurteiltl Wann aber wird man
endlich die Schuldigen faſſen, die in Moabit wie Raſende
gehauſt, die den Tod des Arbeiters Herrmann auf dem Ge-
wiſſen haben l

Deutſcher Reichstag.
153. Sitzung. Dienstag, den 21. März 1911, nachmittags 1 Uhr.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Meine Herren (die
Abgeordneten erheben ſich), wie am 21. März 1871 der da-
malige Alterspräſident von Frankenberg-Ludwigsdorf die
erſte, ſo habe ich heute nach 40 Jahren die Ehre, die 3425.
Sitzung des deutſchen Reichstags zu eröffnen, was Sie wohl
intereſſieren wird. (Allg. gr. Heiterk.)

Die Witwen- und Waäajilſenverlicherung.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte und evtl. zweite Be-

ratung des Geſetzentwurfs betr. Abänderung des S 15 des
e und des S 2 des Geſetzes über den Hinter-bliebenen-Verſicherungsfonds und den Whaltbenſende Der

Zeitpunkt des Jnkrafttretens der Hinterbliebenenverſicherung
ſoll en 1. April 1911 auf den 1. Januar 1912 verſchoben
werden.

Abg. Dr. Mugdan (Vpt.): Der Entwurf bedeutet nichts
weniger als daß wieder einmal ein feierlich gegebenes Ver-
ſprechen nicht eingelöſt wird. (Sehr richtigl links.) Jch habe
früher ſchon einmal von einer

papiernenen Sozialpolitik des Zentrums
geſprochen, die Vorlage beweiſt, wie recht ich damals hatte.
(Sehr richtig! links.) Als am 9. Dezember 1809 der gleiche
Entwurf hier verhandelt wurde, betonte ich, daß der Termin
des 1. April 1911 doch nicht eingehalten werden würde. Wer
gibt Jhnen (zum Zentrum) die Garantie, daß jetzt der Ter-
min eingehalten wird?

Das Zuſtandekommen der Reichsverſicherungsordnung iſt
ganz unſicher, und deshalb ſollte man einen Geſetzentwurf
nicht zuſtimmen, der dieſes Zuſtandekommen zur Voraus-
ſetzung hat. (Sehr richtigl links.) Die Regierung und die
regierenden Parteien ſollten alles daran ſetzen, das 1903 ge
gebene Verſprechen jetzt endlich einzulöſen, und das geht, denn
die Hinterbliebenenverſicherung iſt fix und fertig und kann
für ſich aus der Reichsverſicherungsordnung hinausgenommen
werden. Wir werden daher für den Entwurf nur ſtimmen,
wenn das Datum des erſten Januar 1912 erſetzt wird durch
den 1. Oktober 1911. (Beif. links.)

Abg. Haußmann (natl.): Wenn dem Geſetzentwurf nicht
zugeſtimmt wird, können wir die Hinterbliebenenverſicherung
nicht bekommen, denn ſie erfordert jährlich 66 Millionen,
während nur 4656 Mill. da ſind. Wir werden alles tun, um
die Reichsverſicherungsordnung unter Dach und Fach zu brin-
gen und dadurch bekommen auch die Hinterbliebenen, was
ihnen gebührt. (Beif. rechts u. i. Zentrum u. b. d. Natl.)

Abg. Trimborn (Ztr.): Ohne die Lex Trimborn hätten
wir uns überhaupt noch nicht über die Hinterbliebenenver-
ſicherung zu unterhalten; deshalb kann man doch nicht von
einer papiernenen Sozialpolitik des Zentrums ſprechen. Die
Hinausſchiebung des Termins bedeutet weiter nichts wie jedes
Notgeſetz beim Etat. (Sehr richtig! i. Ztr.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Wer für die Witwen und
Waiſen wirklich etwas tun will, muß dafür ſorgen, daß die
Verſicherungsordnung zuſtande kommt. Wir wollen das tun,
und werden auch daher dieſem Geſetz zuſtimmen. (Bravol
rechts.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Daß ein Vater ſein Kind preiſt, kommt hier ja nicht zum

erſtenmal vor. Herr Trimborn nimmt für das und
ſich in Anſpruch, durch die Lex Trimborn die Frage der
Witwen- und Waiſenverſicherung überhaupt erſt in Fluß ge-
bracht zu haben. Das iſt eine Legende. Freiherr v. Stumm
war darin bedeutend weiter gegangen; am 10. Mai 1899 be-
antragte er, die Regierung ſolle einen Entwurf vorlegen,
durch welchen im Anſchluß an die Jnvalidenverſicherung die
Witwen- und Waiſenverſicherung für die verſicherten Per-
ſonen eingeführt wird. Acht Tage ſpäter beantragte das
Zentrum, die Witwen- und Waiſenverſicherung nur für die
in Faezten beſchäftigten Perſonen, alſo unter einer ſtarken
Einſchränkung, einzuführen. Die Mehrheit des Reichstags
nahm aber den Antrag Stumm an, ſo daß die Lex Trimborn
zur Einführung einer Hinterbliebenenverſicherung nicht nötig
geweſen wäre. (Sehr richtig! links.) Uebrigens iſt dieſe
ganze Lex Trimborn und ihre Geſchichte die ärgſte Kritik an
der Sozialpolitik des Zentrums.

Wenn wir uns den Etat auf die „ſteigenden Einnahmen
hin anſehen, ſo finden wir die ſehr ſchöne Ueberſchrift Zur
Kapitalanſammlung behufs Erleichterung einer Witwen- und
Waiſenverſicherung. Wirklich ſehr nett. Dann folgt erſte
Spalte für 1911: Gedankenſtrich. Für 1910: Gedankenſtrich,
mithin mehr: Gedankenſtrich, mithin weniger: nochmals ein
Gedankenſtrich. Dieſe vier Gedankenſtriche

ſind das große erfüllte Verſprechen
des Zentrums für die Witwen und Waiſen. Auf dieſe vier
leeren Rubriken verweiſen Sie die Witwen und Waiſen. Sie
ſagen, die Mittel fehlen. Das iſt doch aber Jhre Schuld. Jn
den Jahren 1909 und 1910 hat das Reich für die Einfuhr-
ſcheine 472 Millionen Mark bezahlt, mehr wie für die
Witwen und Waiſen angeſammelt iſt. Früher rechneten Sie
in Jhren ſozialpolitiſchen Flugblättern vor, daß bis zum
Jahre 1910 400 Millionen Mark angeſammelt ſein würden,
die würden 14 Millionen Zinſen geben, und dazu käme eine
weitere Anſammlung von 66 Millionen jährlich, ſo daß damit
eine Hinterbliebenenverſicherung ohne Beitrag der Arbeiter
eingeführt werden könnte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Als
ich das damals kritiſierte und ſagte, in manchen Jahren würde
nichts übrig bleiben, wurde mir erwidert

22. Jahrg.

Vizepräſident Dr. Spahn: Dieſe Ausführungen bewegen
nicht auf dem Boden der Vorlage. Jch bitte Sie, abzu

Abg u r v t AMolken n will ich nur noch bemerken, daß auch P erfüllt wird, was im H 16 des
lltarifgeſetzes verſprochen wurde, denn von 2 Millionen
itwen werden nur 150 000 eine Rente erhalten, außerdem

werden 56 Millionen Mark an Beiträgen erhoben, denen eine
überaus geringe Rente gegenüberſteht. Dann habe ich noch
eine Frage an die Regierung zu richten, nach dem Geſetz vom
8. April 1907 ſollten die Papiere für den Hinterbliebenenfonds
aus dem Jnvalidenfonds entnommen werden, um dieſem die
Verkaufsſpeſen und dem erſten die Ankaufsſpeſen zu erſparen.
Dabei bat der Hinterbliebenenfonds ein ſehr ſchlechtes Ge-
ſchäft gemacht, denn hätte er damals 3 prozentige Reichs-
anleihe gekauft, ſo würde er jetzt 444 Millionen Mark haben,
während nur 46 Millionen da ſind. Da iſt es doch dringend
notwendig, daß Aufklärung gegeben wird, woher das kommt.
Zum Schluß bemerke ich, wir lehnen die Vorlage ab, um an
Pfennigen zu beweiſen, welchen inneren Wert die ganze Lex
Trimborn hat. (Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Nach e weiteren Ausführungen ſchließt die Debatte.
Da Kommiſſionsberatung nicht beantragt iſt, wird die zweite
Leſung ſofort vorgenommen. Hierzu liegt ein Antrag Mug-
dan (Vpt.) vor, ſtatt des Termins 1. Januar 1912, den Termin
1. Oktober 1911 zu ſetzen.

Abg. Dr. Mugdan (Vpt.): Die Dinge liegen keineswegs
ſo, daß die Hinterbliebenenverſicherung entweder mit der
Reichsverſicherungsordnung zuſammen oder mit den vor
handenen 466 Millionen durchgeführt werden muß. Es iſt
nicht gut, die Bevöllerung in den Glauben zu verſeten, daß
die Reichsverſicherungsordnung hier glallt durchgehen wird.
Jch wünſche, daß eine Witiwen- und Waiſenverſicherung unter
allen Umſtänden bis zum 1. Oktober 1911 eingeführt wird.
Das Schickſal der Reichsverſicherungsordnung wird ſich bis
zum Juli entſchieden haben, ſollte ſie nicht zuſtande kommen
ſo iſt dann noch Zeit, die Hinterbliebenenverſicherung für ſich
zu regeln.

Abg. Becker-Arnsberg (Ztr.): Die Hinterbliebenen-
verſicherung getrennt von der Reichsverſicherungsordnung zu
verabſchieden, iſt ein Ding der Unmöglichkeit, das ſollte Dr.
Mugdan als Mitglied der Kommiſſion für die Reichsverſiche
rungsordnung doch wiſſen.

Abg. Dr. Mugdan: Jch verpflichte mich, die Heraus-
arbeitung der Hinterbliebenenverſicherung aus der Reichsver
ſicherungsordnung an einem einzigen Tage zu vollziehen.

Staatsſekretär Dr. Delb rück: Wenn ſelbſt aus formalen
Gründen die Verabſchiedung einer Hinterbliebenenverſiche-
rung bis zum 1. Oktober möglich wäre, ſo könnte ſie doch nicht
ſofort in Kraft treten, die e müßten dochZeit haben, ſich darauf einzurichten. Wenn übrigens der Abg.
Dr. Mugdan meint, falls die Reichsverſicherungsordnung ohne
Verſchulden der Regierung ſcheitern würde, würde die Regie-
rung ganz von ſelbſt einen Geſetzentwurf über die Hinter-
r eragfverung einbringen, ſo irrt er ſich. (Lebh. Hört,
hört! links.)

Abg. Dr. Mugdan: Die Geſchichte der Reichsverſiche-
rungsordnung iſt ein Schulbeiſpiel für die

Mangelhaftigkeit unſerer Geſetzesmacherei.
Die Regierung hat den Entwurf ohne Fühlung mit den

Mehrheitsparteien ausgearbeitet und in der Kommiſſion iſt
er vollſtändig verändert worden, ſo daß er in vielen Punkten
der Regierung gar nicht gefällt. Es iſt Schuld der Regie-
rung, wenn er ſcheitert. Die Regierung ſoll Führerin der
Parteien ſein, ſich nicht von den Parteien hierhin und dorthin
reißen laſſen. Unter ſolchen Umſtänden kommt eben das her-
aus, was ſchließlich hier herauskommen wird,

ein Berg von lauter Scherben.
(Lebh. Sehr richtig! links.)

Staatsſekretär Dr. Delb rück: Natürlich wenn man ſich
auf den Moment freut, wo man vor einem Verg von Scherben
ſteht. (Gr. Unruhe links, in der die folgenden Reden des
Redners verloren gehen.) Jch muß dagegen proteſtieren, daß
an den Schwierigkeiten der Verabſchiedung der Verſicherungs-
ordnung die Regierung allein oder weſentlich die Schuld trägt.
Bei einem Parlament, deſſen Parteien ſo verſchiedenartig
ſind, kann die Regierung einen ſo komplizierten Entwurf mit
1760 Paragraphen, nicht vorher vereinbaren. Jn den großen
Richtlinien hat die Kommiſſion den Entwurf beibehalten.
(Zuſt. rechts u. i. Ztr. Widerſpruch linls.) Jn einzelnen
Punkten haben wir einen Kompromiß ſchließen müſſen, weil
bei den vielen beteiligten Parteien es unmöglich iſt, eine ſolche
Vorlage aus einem Guſſe durchzuführen.

Abg. Becker-Arnsberg (Ztr.): Herr Mugdan will,
daß die Regierung Führerin der Parteien ſei; wir meinen,
das Parlament ſoll ſich Weg und Pfad ſelbſt finden. Sich
mit Herrn Mugdan über die Aerztefrage zu verſtändigen, dasKunſtſtück bringt kein Staatsſekretär Frhe. (Sehr gut! im
Zentrum.)

Abg. Dr. Mugdan: Dies Beiſpiel war recht ungeſchickt,
denn gerade die Aerztefrage iſt meinen Anregungen entſpre
chend geregelt worden. (Sehr richtigl! links.)

Abg. Becker-Arnsberg: Die Regelung der Aerzte-
frage entſpricht nicht den Vorſchlägen des Dr. Mugdan, ſon
dern denen des Zentrums. (Sehr richtig! und große Heiterk.)

Damit ſchließt die Debatte.
Die Vorlage wird gegen die Stimmen der Sozialdemo-

kraten, der Volkspartei und der Polen angenommen.
(Schluß folgt.)

Gewerkſchafſtliches.
Tarifbewegnng im Holzgewerbe.

Durch die Verhandlungen der zentralen Schlichtungskommiſſion,
die die ganze letzte Woche andauerten, iſt die Bewegung im großen
und ganzen jetzt zum Abſchluß gebracht. Zwar ſteht die Zuſtim-
mung einer Anzahl Ortsparteien zu den Verhandlungsreſultaten
noch aus, doch dürften ſich erhebliche Schwierigkeiten kaum noch
ergeben. Nur in den Orten Osnabrück, Liegnitz und Finſter-
walde haben weitere Verhandlungen nicht mehr ſtattgefunden
und gelten dieſe drei Orte als nicht erledigt.

Das Geſamtreſultat der Tarifbewegung ſtellt ſich
jetzt wie folgt: Es wurden erreicht für Aachen: 7 Pfg. Lohn-
erhöhung und 3 Stunden Arbeitszeitverkürzung, für Bremen: 6 Pfg.
Lohnerhöhung und 1 Stunde Arbeitszeitverkürzung (auf 52 Stunden
pro Woche), für Breslau: 6 Pfg. Lohnerhöhung, Arbeitszeit-
verkürzung von 53 auf 52 Stunden pro Woche, für Chemnitz:
7 Pfg. Lohnerhöhung, Arbeitszeitverkürzung von 55 auf 53 Stunden
pro Woche, für Detmold: 6 Pfg. Lohnerhöhung, Arbeitszeit-
verkürzung von 55 auf 54 Stunden pro Woche, für Eiſenach:
6 Pfg. Lohnerhöhung, Arbeitszeitverkürzung von 57 auf 55 Stunden
pro Woche, für Elberfeld: 6 Pfg. Lohnerhöhung, Arbeitszeit-
verkürzung von 54 auf 53 Stunden pro Woche uſw. uſw.

Jn Hamburg, wo die Unternehmer bekanntlich im vorigen
Jahre aus dem Arbeitgeberſchutzverband ausgetreten ſind, ſcheint
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es zu größeren Kämpfen kommen zu ſollen und zwar, weil der
örtliche Arbeitgeberverband den vom Holzarbeiterverband und der
Jnnung gemeinſam errichteteten paritätiſchen Arbeitsnachweis
nicht anerkennen will. Ueber die Lohnfrage iſt man ſich ziemlich
einig. Die Arbeitgeber haben jedoch ſämtliche Zugeſtändniſſe zu
rückgezogen und die Verhandlungen abgebrochen, worauf dann am
Montag in zehn Betrieben 300 Arbeiter die Arbeit einftelten.

Tertilarbeiter-Ausſperrung in Hof (Bayern).
Am Montag früh wurden in drei Webereien die Weber und

Weberinnen ausgeſperrt. Die Arbeiter in den drei i
hatten ſeit längerer Zeit den freien Sonnabend Nachmittag von
den Unternehmern zugeſtanden erhalten. Auf Beſchluß des ſüd-
deutſchen Textilinduſtriellen- Verbandes verlangten die drei Unter
nehmer, daß die Arbeiter jetzt am Sonnabend nachmittag wieder
arbeiten ſollten. Die Arbeiter haben an drei Sonnabenden ſich
geweigert, dieſem Verlangen der Unternehmer nachzukommen,
weshalb jetzt die Ausſperrung durch die Unternehmer verfügt
wurde. Die Arbeitszeitdifferenz beträgt pro Woche keine zwei
Stunden, da gegenwärtig bis 1 Uhr nachmittags gearbeitet wird.
Von der Ausſperrung ſind 550 Perſonen betroffen.

Bergarbeiterfſtreik.
Auf den Zechen Glück auf Segen und Felicitas, die

eine Geſamtbelegſchaft von rund 2100 Mann haben, iſt es am
Dienstag zum Streik gekommen. Es waren nur drei Streikbrecher

zu verzeichnen. Es gärte auf dieſen Zechen ſchon lange. Die
Arbeiterpreſſe hatte ſtändig über Mißſtände zu berichten. Die
letzte Urſache des Streiks war die Einführung eines neuen Ge-
dingefyſtems, das von den Bergleuten als Schikaniererei empfunden
wurde. Die Vergleute wollten die Maßregel erſt durch paſſive
Reſiſtenz abwehren. Da die Verwaltung dies merkte, hat ſie am

eine Anzahl Leute aus der Grube geſchickt, darauf iſt am
ienstag der Streik erklärt worden.
Am Dienstag abend fand eine Belegſchaftsverſammlung ſtatt,

die den Streik endgültig beſchloß. Auch auf Zeche Bergmann
wird noch weiter geſtreikt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. März 1911.

Zur Ansſperrung der Steinſetzer
wird uns geſchrieben: Wie ſchlimm es in den Kreiſen der
tle usſieht, kann man am beſten jetzt in
der Burgſtraße an der Elektriſchen Bahn beobachten.
Dort arbeiten die kleinſten der kleinen Meiſter unter Aufſicht
eines ungelernten Steinſetzunternehmers im Schweiße ihres
Angeſichts mit einigen geborgten Lehrlingen. Wirklich ein
Schauſpiel für Götter! Dieſe „Konkurrenz“ erregt bei den
ausgeſperrten Steinſetern nur ein ſpöttiſches Lächeln.

Nicht minder aber die „Zugeſtändniſſe“ der Unternehmer,
die den Steinſetgern ganze drei Pfennig Zulage, die ſich
auf drei Jahre verteilen ſoll, anzubieten wagten. Es
geht doch nichts über Unternehmerſchlauheit!
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Abſchluß eines Tarifvertrags.
Der Deutſche Bauarbeiterverband, Zweigverein

Halle a. S., hat mit den Unternehmern in dem Lohngebiet
Reideburg und Umgegend durch Unterhandlung folgende
Lohnvereinbarung abgeſchloſſen. Der Stundenlohn für Mau-
rex wird ab 1. April 1911 von 45 Pf. auf 48 Pf., ab 1. Oktober
1911 bis 31. März 1912 auf 50 Pf., ab 1. April 1912 bis 31. März
1913 auf 54 Pf. erhöht. Kalk- und Steineträger, wenn die-
ſelben in Lohn beſchäftigt werden, erhalten den gleichen Lohn
wie die Maurer. Für Ueberſtunden werden 5 Pf., für Nacht-
arbeit 10 Pf., für Sonntagsarbeit 15 Pf. als Zuſchlag mehr
gezahlt. Werden Arbeiten in einem anderen Lohngebiet, wo
höherer Lohn gezahlt wird, ausgeführt, ſo wird der Lohn ge-
zahlt, der dort vereinbart iſt. Der Lohnvertrag hat Gültigkeit
bis 31. März 1913; er iſt von den Unternehmern ſowie von der
Verbandsleitung unterſchrieben und von den Mitgliedern durch
Verſammlungsbeſchluß anerkannt worden.

Der Tarifvertrag, der ohne Kampf zuſtande kam, darf als
ein ſchöner Erfolg bezeichnet werden.

Die Maurer und Bauarbeiter von Nietleben, Zſcher-
ben, Lieskau, Schiepzig, Dölau, Lettin, Brach-
witz und Friedrichsſchwerz befinden ſich gleichfalls in
einer Lohn bewegung. Sie fordern eine Erhöhung des
Stundenlohnes für zwei Jahre um ö Pf., von 55 Pf. auf 60 Pf.
Der beſtehende Vertrag läuft am 31. März 1911 ab. Am
Sonntag, den 26. März 1911, wird ſich eine Verſammlung
in Dölau mit der Antwort der Unternehmer befaſſen und
das weitere beſchließen.

Die rigoroſen Sittenbeſctimmungen
für die hieſigen Proſtituierten, die ſchon häufig Anlaß zu ſcharfer
Kritik boten, beſchäftigten vor kurzem wieder das Schöffengericht.
Bekanntlich dürfen ſich die auf dem Schlamm internierten „Freuden-
mädchen“ und Schließfrauen zuweilen kaum rippeln noch rühren,
ohne mit den verſklavenden Sittenbeſtimmungen in Konflikt zu
geraten. Durch die Beſtimmungen glaubt man die Proſtitution
bekämpfen zu können; man trifft damit aber nicht die Proſtitution,
die ein notwendiges Uebel unſerer Geſellſchaftsordnung iſt, ſondern
nur perſönlich die „Dirnen“, die auch zuweilen Opfer der Geſell
ſchaftsordnung ſind. Eine dort beſchäftigte Schließfrau M. hatte
ein Strafmandat erhalten, nach. dem ſie ſieben Tage Haft ver
büßen ſollte, weil fie geduldet hatte, daß ihr Ehemann in der
Nacht vom 21. auf den 22. Januar etwa zehn Minuten in einem
Hauſe des Schlamm bei ihr verweilte. Der 29 jährigen Frau, die
ſich unter Kontrolle befindet, iſt es verboten, ihren Mann auf
dem Schlamm zu empfangen, da er als Zuhälter angeſehen wird.
Gegen den Strafbefehl beantragte die Frau gerichtliche Ent-
ſcheidung mit dem Hinweiſe, ihr Ehemann habe ſich in der betr.
Nacht von ihr nur den Hausſchlüſſel geholt, da er in ſeine
Wohnung nicht hinein konnte. Dieſe Angabe wurde durch eine
Zeugin und den Ehemann, der beſtreitet, Zuhälter zu ſein, be
ſtätigt. Der Mann ſagte aus, er habe mit ſeiner Frau nur in
dem Hausflur geſprochen und ihr den Wochenlohn es war
Lohntag geweſen übergeben. Dann, nach höchſtens vier bis

fünf Minuten Aufenthalt ſei ein Poliziſt gekommen und hade ihn

„rausgepfiffen“. Der vor der Tür poſtiert geweſene Poliziſt habe
ihn geſehen, wie er das Haus betrat, ihn aber nicht zurückgehakten,
obwohl er ihn als „Zuhälter“ erkannt haben will. Das wider
ſpruchsvolle Verhalten des Poliziſten wurde von dem
Richter gerügt und der Verteidiger der Angekkagten warf

men ſollte? Er durfte das Haus nicht betreten und ſie durfte
ſich auf Grund der Sittenbeſtimmungen nicht
auf der Straße zeigen. Die Beſtimmungen ſeien doch
zu rigeros. Wie könne man überhaupt einem Ehemann ver-
bieten, ſich ſeiner Frau zu nähern. Solches Verbot verſtoße
gegen die Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts, die zur
Lebens gemeinſchaft zwiſchen Eheleuten ver
pflichten. Eine Reihe ſolcher Verordnungen wären ſchon
für ungültig erklärt worden. Als die Angeklagte Ehefrau
wurde, habe ſie ſich geſträubt, auf dem Schlamm zu wohnen;
man habe ſie ſchließlich verſuchsweiſe von den Kontrollpflich-
ten entbunden, bald aber wieder unter Kontrolle gebracht,
weil ſie nachts „in verdächtiger Weiſe“ in einer Wirtſchaft
beobachtet worden ſein ſoll. Die Schlammbewohner dürfen
weder zur Tür noch zum Fenſter hinausſchauen; ſich über-
haupt nicht öffentlich zeigen. Sei es da zu bewundern, wenn
Proſtituierte mit 60 Vorſtrafen vor Gericht erſcheinen
Der Amtsanwalt meinte, die Perſonen, die aktiv oder inaktiv
auf dem Schlamme tätig waren, kämen unter Kontrolle. Die
Beſtimmungen ſeien nicht rigoros, ſondern im Jntereſſe der
öffentlichen Ordnung notwendig. Verſonen, die von dem
Schlamm wegwollten und dabei auf polizeiliche Schwierig-
keiten ſtießen, könnten gegen die Polizei „im Verwaltungs-
ſtreitverfahren klagen“. Das Gericht erkannte an, daß die
in Frage kommende Sittenbeſtimmung nicht ganz klar er-
ſcheine, aber doch beſtimme, daß die Frau ihren Mann auf
dem Schlamme nicht empfangen durfte. Da der Grund ſeines
Erſcheinens aber glaubhaft erſchien, ſei die Strafe auf drei
Tage Haft ermähßigt worden.

Der gefährliche Bchnübergang
an den Röhrenwerken am Böllbergerwege, der ſchon öfter Un
glück angerichtet hat und Anlaß zu Klagen und Prozeſſen bot,
beſchäftigte wieder einmal die Schöffengerichts- Sitzung. An-
geklagt war ein Geſchirrführer von Halle, der beſchuldigt
wurde, am 17. Januar ſich, ſein Geſchirr und einen Eiſenbahn-
zug in Gefahr gebracht und dadurch dem Eiſenbahntransport
ein HKindernis bereitet zu haben. Am erwähnten Tage wollte
ein Güterzug der Hafenbahn den Böllbergerweg überfahren,
als der Geſchirrführer mit ſeinem Geſpann den Schienen-
ſtrang kreuzte. Der Geſchirrführer ging neben ſeinem, ſchwer
mit Eis beladenen Wagen und bemerkte auf einmal, wie eine
beherzte Frau vor ihm hinſprang und rief „Halt! der Zug
kommt.“ Jn demſelben Augenblick ſtand auch die Lokomotive
ſchon vor den Pferden und nur der Geiſtesgegenwart des Loko-
motivführers war es zu danken, daß großes Unglück vermieden
wurde. Man hatte alle Bremsmittel in Bewegung geſetzt und
Kontredampf gegeben, um den Zug zum Stehen zu bringen.
Der Beſchuldigte will ſowohl das Achtungsſignal, als das Not-
ſignal der Dampfpfeife überhört haben, da die elektriſche Bahn
dort erhebliche Störungen verurſacht. Als man ihn auf das
Unheil aufmerkſam machte, ſagte er: „Hier gehört ein Poſten
her.“ Tatſächlich iſt in der Preſſe ſchon öfter die Forderung er
hoben worden, an dem Bahnübergange Abhilfe zu ſchaffen.
Jüngſt verunglückte dort erſt ein Arzt. Jn der Beweisauf-
nahme wurde aber dargelegt, daß der Angeklagte vor dem
Ueberfahren der Schienen noch von Paſſanten gewarnt worden
iſt. Er ſoll aber geſagt haben: „Das geht mir nichts an; das
iſt mir ganz egal, ich fahre durch, weshalb ſchafft man keine
Abhilfe.“ Der Angeklagte will aber weder von dem Zuge noch
von den Warnungen etwas vernommen und erwähnte Aeuße-
rung erſt ausgeſtoßen haben, als er ſich auf den Schienen be-
fand und das Unglück kommen ſah. Das Gericht nahm aber
an, der Angeklagte habe grob fahrläſſig gehandelt und ver-
urteilte ihn zu einer Gefängnisſtrafe von 14 Tagen. Wenn
auch der Geſchirrführer grob fahrläſſig gehandelt hat, ſo muß
doch immer wieder die Forderung erhoben werden, an dem
Bahnübergange Abhilfe zu ſchaffen. Decke man den Brunnen
nicht erſt dann zu, wenn das Kind hineingefallen iſt.

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
23. März.

1820. Auf dem Roßplatz wird erſtmals Markt gehalten.

Auch eine Wirkung der Bauarbeiterausſperrung. Die vor-
jährige, von den Scharfmachern im Baugewerbe mit ſoviel Rück-
ſichtsloſigkeit und Willkür heraufbeſchworene Bauarbeiterausſper-
rung iſt manchem Bauunternehmer unangenehmer geweſen als
zugeſtanden wurde, und mancher der großſprecheriſchen Herren mag
heilfroh geweſen ſein, als die mißlungene Machtprobe vorüber war.
Und nicht weniger, beſonders den nicht eben übermäßig kapital-
kräftigen Bauunternehmern, wird die Ausſperrung, die ſie mehr
gezwungen als freiwillig mitgemacht haben, erheblich an den Geld-
beutel gegangen ſein. Jedoch nicht nur den direkt beteiligten
Unternehmern hat die Ausſperrung ein ſchönes Stück Geld ge-
koſtet, auch den mit dem Baugewerbe zuſammenhängenden und
von ihm abhängigen Geſchäften wurde erheblicher Schaden ver-
urſacht. Leidender Teil war u. a. auch die Halleſche Port-
landzementfabrik A.-G., deren kürzlich veröffentlichte Bilanz
mit einem direkten Verluſt von 25 462,02 Mk. abſchließt. Dieſtatutgemäß durch den Aufſichtsrat feſtgefetzten Abſchreibungen im

Geſomtbetrage von 45564,32 Mk. erhöhen den Verluſt auf 71026,34
Mk. Nach Abzug des Gewinnvortrages aus dem Jahre 1909 in
Höhe von 3162,50 Wik. ergibt ſich per 31. Dezember 1910 ein
Verluſtſaldo von 67863,84 Mark. Neben der allgemein ungün-
ſtigen Geſchäftslage in der Zementinduſtrie in den Jahren 1909
und 1910 wird als Haupturſache für den Verluſt die durch „die
monatelang andauernde Bauarbeiterausſperrung“ herbei-
geführte, weſentliche Stockung des angeführt. Es iſt
zweifellos, daß die hier angeführte Urſache in gleicher Weiſe auf
eine ganze Reihe gleichartiger Betriebe eingewirkt hat. Woraus
ſich die Moral ergibt, daß die Ausſperrung für die Unternehmer
ein gar zweiſchneidiges Schwert iſt, mit dem ſie ſich ſelbſt ins
eigene Fleiſch ſchneiden. Deſſen ungeachtet werden natürlich auch
in Zukunft die Scharfmacher weiter das große Wort führen. Die
ſich immer ſchärfer zuſpitzenden Klaſſenkämpfe ſind nun einmal in

kapitaliſtiſch wirtſchaftl gen begründet und ihren natürliche und lge.
Die Einkaſſierer bei den Privatverſicherungsgeſellſchaften

(Viktoria uſw.) ſowie ſonſtige Angeſtellte dieſer Jnſtitute wer-
den gebeten, zu einer wichtigen Beſprechung
Donnerstag, den 23. März. abends 189 Uhr, im Reform-
reſtaurant, Gr. Ulri S einzufinden. Es handelt ſich
um Regelung wichtiger Berufsangelegenheiten.

Stadttheater. Donnerstag geht zum ſechſten Male das
erfolgreiche Schauſpiel Glaube und Heimat in Szene. Freita
wird Königskinder wiederholt. Ein intereſſantes e
bringt der Sonnabend. Alexander Moiſſi vom Deutſchen
Theater in Berlin tritt am Sonnabend als Franz Moor in
Schillers Räuber auf, eine Rolle, die er bisher in Halle noch
nicht geſpielt hat. Die Vorſtellung findet im Abonnement bei
Opernpreiſen ſtatt, und nimmt die Tageskaſſe des Stadt-
theaters Vorbeſtellungen entgegen. Sonntag nachmittag Volks
r nng Der Waffenſchmied, abends 722 Uhr Der Zigeuner-

ron.
Ueber die Roſenkavalier-Premiere am Freitag,

den 31. März, die wohl den Höhepunkt der diesjährigen Theater
ſpielzeit bedeuten dürfte, ſei noch folgendes bemerkt: Außer
den drei Gäſten von der Dresdner Hofoper, den königl. Kam-
merſängerinnen von der Oſten, Siems und Naſt iſt beinahe das
geſamte Soloperſonal der Oper in größeren und kleineren Auf-
gaben beſchäftigt. Eine Sehenswürdigkeit für ſich wird die
dekorative und koſtümliche Ausſtattung des Werkes bedeuten.
Beides iſt ganz genau nach den Entwürfen und Skizzen desHerrn Prof. Koller in Wien angefertigt, von dem auch das
wirkungsvolle, künſtleriſch ſchöne Plakat ſtammt, das die An-
ſchlagſäulen der Stadt ziert. Sämmtliche Dekorationen werden
unter Leitung unſeres trefflichen Ateliermeiſters Guſtav
Kammrath im Malerſaal des Stadttheaters ausgeführt und
ſtimmen bis auf die räumlichen Größenverhältniſſe genau mit
dem Dresdner Original überein. Das gleiche gilt von den
Koſtümen, die unter Leitung des Obergarderobiers Herrn
Januſzynski und der Obergarderobiere Frau Uhle hier ange
ertigt werden.
Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß der das

Herrn Dr. Leopold Schmidt am Sonntag vormittag 116 Uhr
im Stadttheater für die Jnhaber von Eintrittskarten zur
Premiere, ſoweit dieſelben bis Freitag, den 24. cr., gelöſt ſind,unentgeltlich ſtattfindet. Sehr empfehlenswert iß die An
ſchaffüng eines Textbuches mit der genauen Einrichtung der
hieſigen Aufführung und des mit Notenbeiſpielen verſ en
Führers, den Alfred Schattmann herausgegeben hat. Der Vor
verkauf findet ohne Vorbeſtellgebühr an der Kaſſe des Stadt-
theaters ſtatt.

Der Zirkus Hatlé verbleibt unwiderruflich nur noch ſechs
Tage in Halle. Es möge deshalb jeder, der noch nicht Gelegen-
heit genommen hat, den Zirkus zu beſuchen, die wenigen Tage
zu einem Beſuche des Zirkus benutzen.

Der Kaſſierer als Dieb. Unſere Vermutungen, daß der
Einbruchsdiebſtahl bei der r rgiſchen Aktiengeſellſchaft für Braunkohlen-
verwertung von einer mit den örtlichen Verhältniſſen ver-
trauen Perſon begangen ſein müſſe, weil alle Anzeichen darauf
hindeuteten, haben ſchnell ihre Beſtätigung gefunden. AmDienstag iſt der langjährige Kaſſierer der Geſeuſchaft. Kühne,

verhaftet worden, auf den ſofort der ſtark begründete Ber
dacht gefallen war, den Einbruch verübt zu haben. Belaſtet
wurde Kühne vor allem durch die Tatſache, daß der Geldſchrank
nicht erbrochen, ſondern mit Schlüſſeln geöffnet worden iſt und
a die Geldſchrankſchlüſſel in den Händen des Kaſſierers be
anden. Der d3 Jahre alte e iſt nahezu dreißig Jahre

bei der Geſellſchaft angeſtellt und genoß das größte Vertrauen.
Anſcheinend hat er in dieſer Zeit mehrfach größere Unter-
ſchlagungen verübt, die er aber durch falſche Eintragungen und
andere Manipulationen geſchickt zu verbergen verſtanden hat,
bis ihm jetzt die Möglichkeit, die Unterſchlagungen noch länger
zu verdecken, plötzlich genommen war. Am l. April ſtand näm
lich die Vereinigung der Geſellſchaft mit den Riebeckſchen
Montanwerken und damit natürlich auch eine genaue Abrech-
nung bevor, bei der die Betrügereien unbedingt entdeckt worden
wären. So wußte ſich Kühne in ſeiner Bedrängnis keinen
anderen Rat, als den Geldſchrank der Geſellſchaft um 25 000
Mark zu erleichtern, um eine Summe, die wahrſcheinlich gerade
zur Deckung ſeiner Unterſchlagung ausgereicht hätte. Daß er
bei dem Unternehmen beſonders ſchlau zu Werke gegangen
wäre, läßt ſich nicht eben behaupten.

Ter nächtliche RUeberfall auf einen Oberkellner und deſſen
Braut am Montag abend gegen 9 Uhr in der Nieme
ſtellt ſich als die Tat eines Eiferſüchtigen heraus. Der Täter iſt
angeblich ein Handlungsgehilfe Fritz Ertel, wohnhaft in der
Taubenſtraße. Ertel gab zwei ſcharfe Schüſſe auf das Paar abo ren einer den Hut des Oberkellners durchlöcherte, und fioh

ierauf.
Aus Giebichenſtein verſchwunden iſt ſeit etwa vier Wochen

der Kaufmann D. Ein drohender Konkurs ſoll ihn veranlaßt
haben, plötzlich Geſchäft und Familie im Stich zu laſſen und das
Weite zu ſuchen. Von Wittenberg aus hat er ſeiner Frau noch
den Trauring mit der Andeutung zurückgeſchickt, daß er ſich ſein
Grab in den Fluten der Elbe ſuchen wolle. Man glaubt jedoch
nicht recht an dieſe Geſchichte und nimmt an, daß D. ins Ausland
gegangen ſei.

Folgen der Autoraſerei. Jn der Mansfelderſtraße
heute morgen der Arbeiter Funke, der vor einem daherraſenden
Automobil ſchnell zur Seite ſpringen wollte, aufs Straßen
pflaſter und zog ſich eine klaffende Wunde am Kopf zu, außer
dem trug er Hautabſchürfungen davon. Der Verunglückte
mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Nicht zutreffend iſt die von uns in Nummer 68 gemachte
Mitteilung, wonach das Kind des in der Marienſtraße 3 wohn
haften Poſtſekretärs Zepperich durch Trinken von Schwefel-
ſäure zu Schaden gekommen iſt. Auf genanntem Grundſtück
iſt das nicht paſſiert, die Kleine iſt, wie wir berichtigend
mitteilen können, vollauf geſund.

Radewell. Selbſtmord beging geſtern ein im T
zur Deutſchen Eiche wohnhafter junger Mann. Er hatte ſi
durch eine Revolverkugel getötet. Ueber die Beweggründe zur
Tat konnte nichts Näheres in Erfahrung gebracht werden.

Stadt -Cheater.
Der Zigeunerbaron. Operette von Johann Strauß. Wie

anders wirkt dies auf mich ein! So möchte man aus-
rufen, wenn man ſich nach all dem Operettenſtumpfſinn unſe
rer Tage wieder einmal an den unbverwüſſtlichen, farben
ſprühenden, entzückenden Melodien und anmutigslieblichen
Klängen einer Operette des Meiſters Herz und Gemüt
erquicken und erfriſchen kann. Der Roſenkavalier, deſſen be
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ver ſehende Aufführung zurzelt alle e des Vi
und des übrigen Opernperſonals angeſtrengt in Anſpruch
nimmt, war „ſchuld“ daran, daß Eduard Mörike, der ver
dienſtvolle erſte Kapellmeiſter, anſtatt einer Oper den Zigeu-
nerbaron für ſein Benefiz gewählt hatte. Wir ſind ihm
deswegen ſicher nicht gram! Der ſeltene Genuß, den der Abend
bedeutete wurde noch weſentlich erhöht durch die Mitwirkung
zweier hervorragender Gäſte: Aenny Untucht und Fritz
Sturmfels vom Leipziger Staditheater, die beide (Aennh
Unkucht als Zigeunermädchen und Fritz Sturmfels in der
Tikelrolle) mit glänzenden Leiſtungen aufwarteten. Beide
Künſtler zeichnen ſich durch vorzügliches prächtiges, klang
ſchönes Stimmaterial aus. Dazu kommt als treffliche Ergän-
zung ein ungemein eindrucksevolles und belebtes Spiel, ſo
daß man ſich tatſächlich kaum eine beſſere und wirkungsvollere
Wiedergabe der beiden Zigeunertypen denken kann. Äuch das
heimiſche Künſtlerperſonal machte alle Anſtrengungen, es den
Gäſten gleichzutun, indes nicht immer mit dem gewünſchten
Erfolg. Karl Kruthoffer brachte das Urwüchſige und
Derbe des Schweinezüchters Zſupan nicht draſtiſch und wir-
kungsvoll genug heraus, und fand erſt nach der Rückkehr aus
Spanien einen freieren und natürlicheren Ton.

Auch Alice von Boer als Arſena- hätte mehr aus ſich
heransgehen dürfen. Die alte Zigeunerin Czipra wurde von
Ruth Aſhlehy, zwar ausgezeichnet geſungen, aber in der Dar
ſtellung hätte ſie durch ſtärkere Charakteriſtik größere Wir-
kungen erzielen können. Der Graf Homonay war durch Otto
Rudolph, der Kommiſſfär durch Karl Stahlberg ange-
meſſen vertreten. Die Jnſzenierung hatte Direktor Richard
ſelbſt aufs trefflichſte und glänzendſte beſorgt lebendig wirkten
die Chormaſſen, maleriſch und farbenprächtig waren die
Bühnenbilder. Das Orcheſter unter der temperamentvollen
Leitung Eduard Mörikes zu hören, war eine Luſt. Der Bene-
fiziant und die Gäſte trugen reiche Ehrungen davon.

Aus den Nachbarkreiſen.
Vernunft wird Unſinn

Der liberale Merſeburger Korreſpondent fühlt ſich
wieder einmal veranlaßt, in ſeiner ſattſam bekannten Manier das
Volksblatt anzurempeln. Unſere prinzipielle Stellungnahme zu
dem am 3. Mai in Halle ſtattfindenden Blumenhilfstag hat einem
mit Theodor Rößner geiſtes- und anſcheinend auch namensver-
wandten Schundliteraten die ſchmutzige Feder in die Hand ge
drückt, um durch das Anhäufen vom Schimpfworten und Lügen
einige Groſchen zu verdienen. Da die Halleſche bürgerliche Preſſe
ſich weigerte was gewiß viel heißt den ſtupiden Blödſinn
abzudrucken und obendrein noch zu honorieren, mußte eben das
Merſeburger Revolverblättchen ſeine Spalten öffnen. Na, wenn
es gilt, dem Volksblatt einige Fenſter einzuwerfen, zahlt Thedchen
dem ihm dabei behilflichen Gaſſenjungen herzensgern ein paar
Groſchen.

Der Schmok meint gleich eingangs, das Volksblatt habe ſich
wieder einmal in ſeiner ganzen Erbärmlichkeit gezeigt, es müſſe
auch das edelſte und beſte bezweifeln, wenn es von bürgerlicher
Seite ausgehe, wie es anderſeits auch für die ärgſten Ausſchrei-
tungen und Gemeinheiten Entſchuldigungsgründe finde, wenn
ſozialdemokratiſche Täter in Frage kämen. Nach dieſer, bei Reichs
verbandsjournaliſten üblichen Einkeitung kommt der Schmierer
auf den Leipziger Margaretentag zu ſprechen, behauptete lügne-
riſcherweiſe, die Leipziger Volkszeitung habe der Sammelei kein
Wort der Kritik gewidmet, und macht furchtbar viel Aufhebens
wegen der, mit Millionären geſegneten Rieſenſtadt, mühſam zu
ſammengeſammelten 150 000 Mk. Warum, fragen wir, muß denn
überhaupt die Privatwohltätigkeit in Anſpruch genommen werden,
um für unbemittelte Krüppelkinder Fürſorgehäuſer zu ſchaffen
Ganz einfach: Für Sportveranſtaltungen, Fürſtenempfänge und
ſonſtigen patriotiſchen Klimbim ſind ſtädtiſche und ſtaatliche Mittel
vorhanden, nicht aber für die unglücklichen Kinder der Armen.
Die überläßt man der Wohltätigkeit der „geplagten“ Reichen.

Nun hat das Vollsblatt ja den guten Zweck der Sache anerkannt,
nur das Syſtem und die mangelhafte Kontrolle über die Verwen-
dung der geſammelten Gelder kritiſiert. Es ſind Garantien ver
langt worden, daß der Ertrag auf zweckentſprechende Weiſe ver-
teilt werde und daß religiöſe, politiſche oder geſellſchaftliche Einflüſſe
nicht mitſprechen dürften. Der Artikel forderte bei der empfehlen-
den Bekanntgabe des Arbeitsplanes des Ausſchuſſes ausdrücklich,
daß jedes bedürftige Kind zu gleichen Teilen ein Anrecht auf
den Ertrag haben ſolle. Angeſichts dieſer klaren Stellungnahme
wagt es dieſer Lügenfritze folgende Sätze niederzuſchreiben: „Jeder
anſtändige Menſch hat nur ein Pfui der Entrüſtung
für dieſe bodenlos gemeine Geſinnung. Man muß
ſich in der Tat Handſchuhe anziehen, wenn man dieſes
Volksblatt anfaßt“.

Wenn uns ein anſtändiger Menſch derartiges ſagen würde,
bekäme er ganz gehörig eins aufgebrannt, ſo es ſich aber um
Theodor Rößner und ſeinen Halleſchen Zuhälter handelt, berührt
das nicht einmal unſere Fußſpitze. Auf den übrigen mit viel
Frechheit und wenig Geiſt zuſammengeplapyverten Phraſenſchwall
einzugehen, verlohnt ſich nicht; es dürfte à das genügen.
Aber noch einmal wollen wir unſern Standpun.t in dieſer Frage
darlegen: Wir fordern, daß Staat und Gemeinde für Hilfs-
bedürſtige aller Art alſo nicht nur für die Kinder ſorgen
ſollen. Das geſchieht nun freilich in ganz ungenügender Weiſe.
Solange infolgedeſſen noch viele unglückliche Kinder Not leiden,
liegt für uns kein Anlaß vor, gegen derartige Veranſtaltungen,

wie einen Kinderhilfs- oder Blumentag Front zu machen, der
immer noch erträglicher iſt wie der ſonſtige Wohltätigkeitsſchwindel
der ſogenannten „guten Geſellſchaft“.

Die Ansſperrung im Steinſetzergewerbe.
Die Situation hat ſich wenig geändert. Arbeitswillige, das

heißt unorganiſiert geworden, ſind im ganzen Regierungsbezirk
nur 36 Steinſetzer. Das ſtärkſte Kontigent hierzu ſtellen Halle
und Naumburg. Jn beiden Orten ſind je 11 Arbeitswillige
gezählt worden. Jn Halle kommen allerdings faſt nur „Poliere“
in Steinſetzerkreiſen hat man für dieſe Herren einen anderen Aus
druck in Betracht, die zum größten Teil einem gelben Verein
angehören.

Während man auf ſeiten der Unternehmer behauptet, keine
höheren Löhne zahlen zu können, iſt man jedoch dieſen Perſonen
gegenüber imſtande, ſogar feſte Jahresgehälter, die das Stein
ſetzereinkommen faſt um die Hälfte überſteigen, zu bewilligen.
Sollte die Ausſperrung noch längere Zeit währen, dann iſt eine
'Verſchärfung des Kampfes unvermeidlich. Bisher ſind von Unter
nehmerſeite faſt nur Steinſetzer ausgeſperrt worden, wohingegen

vie Hitksacbener noch n Arbeit verblieben ſind. Mit dieſen
Hilfskräften können die Anternehmer, die ſich jetzt trotz ihrer
früheren unverſöhnlichen Feindſchaft, die ſich gelegentlich in den
ſchärfſten Worten und Beleidigungen Luft machte, gegenſeitig
aushelfen. Kommt es zu einer ſolchen Kampfesverſchärfung,
dann dürften die Steinſetzarbeiten völlig ruhen. Einſtweilen
haben die Steinſetzer und die Rammer auſgefordert,
die erwünſchte Solidarität zu üben und die Herſtellung von Ramm-
arbeiten zu verweigern. Die Ausgeſperrten erſuchen nun aber
auch um weitgehendſte Solidarität und ſtrikte Verweigerung akler
Rammarbeit. Auch inſoweit dürfte eine Verſchärfung des Kampfes
eintreten, daß bei denjenigen organiſierten Unternehmern, die bis
heute noch nicht ausgeſperrt hahen, und die den Vertrag der
Arbeiterorganiſation zu unterſchreiben ſich weigern, die Arbeit
eingeſtellt wird.

Da nach Ausſprüchen einiger Halleſcher Unternehmer die Aus
ſperrung mindeſtens ein Jahr dauern kann übrigens ein Zeichen,
daß die Herren bisher einen guten Verdienſt gehabt haben ſo
würde es wohl im Jntereſſe der einzelnen Baubehörden liegen,
ihre Pflaſterarbeiten in eigener Regie ausführen zu laſſen.
Den Verdienſt der Unternehmer, deren Größenwahn teilweiſe
nnübertreffbar iſt, könnte dem Steuerſäckel durchaus nur gelegen
kommen. Schließlich aber haben die Ausgeſperrten, die arbeiten
wollen, mindeſtens ebenſoviel Anſpruch auf die Arbeit, als die
Unternehmer, die keine Arbeiten mehr auszuführen gedenken.
Jrgendeine Gefahr kann für die einzelnen Behörden hierdurch
nicht entſtehen, indem die ſämtlichen Vorarbeiten als auch alle
andern Arbeiten, bisher ſchon durch die Ausgeſperrten ſelbſt aus-
geführt wurden. Als Beweis führen die Ausgeſperrten die ſeiner-
zeit in eigener Regie hergeſtellte Pflaſterung der Reilſtraße in
Halle a. S. an. Für die Stadtbehörde handelte es ſich
damals darum, den hohen Forderungen der Halleſchen
Steinſetzmeiſter einen Riegel vorzuſchieben. Schimpften
die Herren Scharfmacher auch diejenigen Steinſetzer die
ſich dem halleſchen Magiſtrat zur Herſtellung der Pflaſter-
arbeiten zur Verfügung ſtellten, „Streikbrecher“, ſo iſt auf der
anderen Seite doch bewieſen, daß es auch ohne die Heren Stein-
ſetzmeiſter geht.

Hoffentlich handeln die Kommunalverwaltungen neutral und laſſen
die Arbeiten durch diejenigen ausführen, die arbeiten wollen, und
das ſind die Ausgeſperrten.

Merſeburg. Die Austrägerſtelle iſt beſetzt. Allen Be
werbern beſten Dank für ihre Bemühung. Die Zeitungskommiſſion.

Ver-
giftet hat ſich die 39 jährige Krankenſchweſter Kl. Merkel aus
Merſeburg. Lebensüberdruß ſcheint die Unglückliche in den Tod
getrieben zu haben.

Von der Eiſenbahn überſahren wurde unweit von
Lammsdorf an der Torgan-Wittenberger Strecke der za. 80 jährige
Erdmann Appelt aus Lammsdorf. Der Tote war an Kopf und
Beinen ſchwer verletzt.

Bitterfeld. Mißlungenes Betrugsmanöver. Der
Fleiſchermeiſter Albert Dorneck, jetzt in Helbra, erſtattete im
Juli v. J. in ſeinem damaligen Wohnorie Bitterfeld Anzeige
gegen einen dortigen Fleiſchermeiſter, mit dem er wegen eines
Pferde kaufes in Differenzen geraten war. Der Angezeigte ver
ſprach ihm 80 Mk., falls er den Strafantrag zurücknehme. Dor-
neck erklärte ſich bereit und erhielt zunächſt 50 Mk. ausgezahlt.
Nach kurzer Zeit kehrte er mit der Mitteilung zurück, auf der
Polizei ſei ihm geſagt worden, erſt nach Zahlung der

anzen 80 Mk. könne die Anzeige zurückgezogen werden. Der
leiſchermeiſter war ſo gutgläubig, auf den naiven Vorwand hin

den Reſt ſchleunigſt noch zu beſchaffen. Hinterdrein mußte eraber erfahren, daß die Zurücknahme des Strafantrages gar nicht

angängig und mithin die 80 Mk. an Vorneck völlig unnütz gezahlt
waren. Er revanchierte ſich nunmehr durch eine Anzeige wegen
Betruges. Das Schöffengericht in Bitterfeld verurteilte den bereits
vorbeſtraften Dorneck zu 14 Tagen Gefängnis. Die Halleſche
Strafkammer änderte auf ſeine Berufung die Gefängnisſtrafe in
eine Geldſtrafe von 50 Mk. um. Das erhaltene Geld muß er
wieder zurückzahlen.

Eisleben. Konſequenz? Wie bekannt, entzog der Wirt der
Bierhalle der Arbeiterſchaft in ziemlich leichtfertiger Weiſe und
provozierender Form das Lokal. Man hätte nun meinen ſollen,
daß die von dem Bohyhyfott betroffenen Arbeiter ſoviel Selbſt-
bewußtſein beſitzen und den Mann in ſeinen Räumen nicht mehr
beläſtigen würden. Es iſt aber bedauerlicherweiſe die Beobachtung

emacht worden, daß es ſogar organiſierte Parteigenoſſen gibt, die
ich durch die infzenierte Jahrmarksreklame in das jetzt auf einmal hergerichtete Lokal locken laſſen. Die nächſte Vereins

verſammlung wird ſich notwendigerweiſe mit den unliebſamen
Erſcheinungen beſchäftigen müſſen und es dürfte ein kräftig Wört-Prihaer das „konſequente“ Verhalten mancher Arbeiter heſprdehen

werden.
Ahlsdorf. Vorſicht! Seit einiger Zeit treibt ſich in hieſiger

Gegend ein Agent herum, der die durch viele Prozeſſe mit unſerer
Parteipreſſe bekannt gewordene wertloſe Verſicherungs-ZeitſchriftNach Feierabend vertreibt. Das Auftreten dieſes Mannes
in den Wohnungen der Arbeiter ſoll ein ſehr dreiſtes und an
maßendes ſein. Unter anderm ſucht er die Bergleute, welche
Leſer des Volksblattes ſind, durch allerlei Redensarten einzu-
ſchüchtern. Wir raten jedem, ſolcherart beläſtigten Arbeiter, dem
Menſchen höflich aber beſtimmt die Tür zu zeigen. Kein Arbeiter
ſollte mehr J des Feierabend, deſſen Jnhalt an Gerichtsſtelle
ſchon oft von Sachverſtändigen als minderwertig bezeichnet worden
iſt, S Die ſauer verdienten Groſchen können beſſer verwendet
werden,

Halberſtadt. v 7ä in der K. rh egtrig,Von den hieſigen Handſchuhfabrikanten iſt 370 Arbeitern und
23 Arbeiterinnen gekündigt worden. Die von dieſer Maſſenkündi-
gung Betroffenen gehören dem Zentralverband der Lederarbeiter
an, während einige nicht organiſierte und die dem Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkverein zugehörigen Handſchuhmacher, etwa 20 an der Zahl
keine Kündigung erhalten haben. Die Kündigung iſt erfolgt, wei
die h in einer dieſer Tage abgehaltenen Ver
ſammlung beſchloſſen haben, unter den von den Fabrikanten ge
machten Zugeſtändniſſen keinen Tarif abſchließen zu können. Die
Hirſche waren mit den gnädigſt dargereichten Brocken zufrieden.

Wittenberg. Das Ende der Krankenſchweſter.

Cetzte Dachrichten.

Liberale Schande.
So überſchreibt der Vorwärts ſeine Meldung des anti

ſemitiſchen Wahlſieges in Gießen. Er ſagt dann:
„Wir bedauern keinen Moment den Verluſt dieſes Man-

dats, das uns ſicher hätte zufallen müſſen, wenn die Libe-

IIIITTV
ralen ihre Pflicht ebenſo erfüllt hätten wie die Sozialdemo
kraten es getan haben, wo immer Liberale im Kampfe gegen
den ſchwarzblauen Block geſtanden haben. Betrachten wir
doch Reichstagsmandate nur als Symptome unſrer Stärke
und ſchätzen ſie nur dann voll ein, wenn ſie aus eigener
Kraft errungen ſind. Aber wir begrüßen die Klärung.

Der Ausgang dieſer Wahl wird den Genoſſen im Lande
eine gute Mahnung ſein, die Wahlhilfe der Bürgerlichen
ſo einzuſchätzen wie ſie es verdient und den Kampf gegen den
ſchwarzblauen Block, wie ihn die Herren ſo laut mit Worten
führen, nicht allzu tragiſch zu nehmen. Die Herren ſchreien
ſehr entrüſtet auf, wenn ſie das Wort von der einen reak-
tionären Maſſe hören, aber in Gießen haben ſie ſich in der
Tat als ſolche bewährt; nur ein Teil der freiſinnigen Wähler-
ſchaft hat die Parole der eigenen Partei befolgt; die Samm-
lungspolitik des Herrn v. Bethmann hat durch den Abfall
eines Teils der Freiſinnigen ihren erſten Erſolg zu ver-
zeichnen.

Wir dürfen mit dem in Gießen Erreichten vollauf zu-
frieden ſein. Unſere Genoſſen haben prächtig gearbeitet, unſere
Stimmen ſind geſtiegen, wir haben in dieſem halbländlichen
Wahlkreiſe große Fortſchritte gemacht und was wir in der
Agitation gewonnen, werden wir durch Organiſation
behaupten. Und für die bevorſtehenden Reichstagswahlen be-
deutet Gießen-Nidda eine Aufrüttelung und Aneiferung,
wie wir ſie beſſer nicht wünſchen können. Kein Verlaſſen auf
andere, aber alles daran ſetzen, aus eigener Kraft zu
ſiegen. So ſind wir groß geworden, und ſo allein wollen
wir weiter kämpfen.

Der ſchwarzblaue Block hat einen Augenblickserfolg, die
Liberalen die Schande, und wir, nun wir, die „Geſchlage-
nen“, ſind die einzigen, die mit Befriedigung auf die ge-
leiſtete Arbeit und die Reſultate des Wahlkampfes zurück-
blicken dürfen.“

Das Berliner Tageblatt meint:
„Oogleich die Linksparteien hier nicht einen Wahlkreis ver-

loren haben, ſondern nur ein reaktionärer Wahlkreis in real
tionären Händen geblieben iſt, ſagen wir doch offen heraus,
daß uns das Gießener Reſultat in höchſtem Grade bedauer-
lich und geradezu ſchmachvoll erſcheint.

Das Reſultat iſt, was man nicht verſchweigen kann und ſoll,
deswegen beſonders beklagenswert, weil auch ein Teil der-
jenigen Wähler, die im erſten Wahlgang für den fort-
ſchritt lichen Volksparteiler, den Pfarrer Korell,
geſtimmt, in der Stichwahl der Parteiparole nicht gefolgt,
ſondern der Abſtimmung ferngeblieben oder ſogar zu dem
anti ſemitiſchen Kandidaten übergegangen iſt.
Selbſt wenn man annimmt, daß ſämtliche 2511 Wähler des
nationalliberalen Profeſſors Giſevius jetzt für den antiſemi-
tiſchen Kandidaten eingetreten ſind, der die Nationalliberalen
eine „Partei der Schurken“ genannt, ſo bleiben in dem Zu-
wachs von 4611 Stimmen, den der Antiſemit erhalten hat,
noch immer 2100 Stimmen übrig, die nur von den heran
geholten Reſerven oder von den fortſchrittlichen
Volksparteilern herrühren können. Das geſtrige
Stichwahlreſuliat iſt, wir wiederholen es, ſchmachvoll,
aber es iſt auch eine Mahnung zu neuer Arbeit und vor allem
zur (liberalen) Einigkeit. Der Antiſemitismus hat ſeinen
alten Beſitz noch einmal gewahrt.
wir uns wiederſehen.“

Die Berliner Volkszeitung ſagt:

Aber bei Philippi werden

„Es iſt auf das entſchiedenſte zu verurteilen, daß der größte
Teil der fortſchrittlichen Wähler der Wahlparole ihrer Partei
keine Folge gegeben und damit die Wahl des Anti-
ſemiten ermöglicht haben. Wie ſoll es möglich ſein, die Macht
des ſchwarzblauen Blocks bei den nächſten allgemeinen Reichs
tagswahlen zu vernichten, wenn fortſchrittliche Wäh
ler die Sache der Reaktion in ſo ſchmählicher
Weiſe unterſtützzen, wie es die Fortſchrittler bei dieſer
Stichwahl getan haben

Die yeutige Nummer umfaßt 8 Secten.
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u falscher Fährte
sind Sie, wenn Sie glauben, ein
Malzkaffee sei wie der andere.
Zwischen dem seit 20 Jahren bewährten
Kathreiners Malzkaffee und den vielen
Nachehmungen oder gar „lose ausge-
wogenem“ Malzkaffee ist ein UVnterschied
wie Tag und Nacht! Kathreiners Malz-
kaffee, dessen Verbreitung von Jahr zu
Jahr zunimmt, ist der wohlschmeckendsete
und preiswärdigrie Malzkafſes. Er
kommi nie lose auggewogen n
Verkaufſ, sondern nur a geschlegsenen
Paketen mit Bild des Pfarrer Kneipp.
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1. Große Ausgiebigkeit und Billigkeit.
2. Kurze Kochzeit und bequemſte Zubereitung.
3. Jede Sorte hat den ihr eigeuen, natürlichen Wohlgeſchmagc.

MAGG Suppen un

Man verlange ausdrücklich MAGGis Suppen.

S

AA



n

E. f. Ritter o m. b. H.

betten

Schreibtiſch und 4 zug-Auszieh-

Papier- u, Papponadtalle

MRllerlei.
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Trier, 22. März. Auf dem Duedlingerberg bei Trier
ſtürzte ein Förderkorb in die Tiefe, als vier Schloſſer daran
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Der 16jährige Schlo ſſerlehr-
in einer Spul-

maſchinenfabrik von einem Treibriemen erfaßt und mehrere
Male herumgeſchleudert, wobei ihm der linke
aus geriſſen wurde.
Schwe rverlegte
Krankenhaus ſeinen Verletzungen.

„Betrügeriſches Einſchänken“.
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M. Bär MNachf.,
Gr. Ulrichstrasse 54.
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Unterſchenkelbrüche und einen Bruch der Wirbelſäule. Der
erlag kurz nach ſeiner Einlieferung ins

Jn dem Prozeß vor der Strafkam-
en den Vächter des Löwenbräukellers Georg Mathias

Schenkkellner wegen betrügeriſchen Ein-
vurde nach mehrtägiger Verhandlung das Urteil ge-
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Schenkkellner Anton
en

Klopfer er-
fän Michael Koppolt zwei Wochen

Joſeph Geiger eine Woche Gefängnis,
Ferner wurden die
urteilt.

Michael
Angeklag-

Bei der erſten Ver-
im vorigen Jahre wurden die Ange-

ſlr Hale d en eolſt.

diſritt: Kmnmendorf u. Umgegend.
Freitag den 24. März 1911, abends S Uhr,
im Gaſthans zum Dreierhaus in Oſendorf

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag der Genoſſin Rühle-Halle.
2. Vereinsangelegenheiten.

Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

Die Distriktsleitung.

Die grenzenloſe Not
leiden,

erweiflung

man
ſonſt

Gebärden baten r
überfahren, da ſie
naten von 40000 Chriſten
nichts mehr zu eſſen.
Blättern,
weſter Tiere.

in d. Jn Nan
Provinzen zuſammen. Die 3

Kleines Allerlei.
dorf 4

Die Leiche

ſchwemmt worden. Die Leiche
nach Krefeld geſandt worden.
Schröder geht es ziemlich gut.

bandlung von Buhlmann.
mehrere Pe

Fr.

n reinesn
r

ehe
when RB. 1

3 J er S
i I

e 9 vu B.9 J aF. H. G
e ev

Taue genug
Xleiderbürsten

50 Pf., 75 Pf., 1 Mk. und besser.

Leipzigerstrasse 90.

Gelegenheitskauf.
Nähmaſchine, gebraucht, nur

18 Pk., Zrachtv. Gebett Feder
O Mark, Plüſchſofa,

Bettſtelle mit Matratze heller
Kücheunſchrank, großer Spiegel,

tiſch, ſofort ſpottbillig zu ver
kaufen. Geiſtſtraße 21, I.

S hreguterhalten, verk. für
35, 45, 55, 65 Mark.Herm. Sohindler, ührmacher,

Kleine Ulrichſtraße 35.
Kaufeſtets Fahrräd. z ſolid. Preiſen.

Geröstete Kaffees
von Mk. 1.40 bis Mk. 2.-
empfiehlt in vorzügl. Qualitäten
Carl booch en nern

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

will nochmals bes

dass mein Lager
Fülle und

einnimmt.
à wo andere

l uellen
heit gebracht ha

diene ich mit

kann ich es sagen und
0n-

ders darauf hinweisen.
un

Preiswürdigkeit

den ersten Platz
In Pällen,

Bezugs-
Vnzufrieden-

e

tadel-
M loser Ware bei unge-
M wohnt billig. Prei

Jeder Gegenstand

Einkauf leicht.
sicht meiner
ohne
lichkeit

Massiv goid. Damenuhr v. 15 Mk.
Massiv sil h. Damenuhr v. 10 Mk.

J

ist
mit deutlichen 7ahlen
versehen u. macht den

An-
Waren

jede Aufdring-

Massiv silb. Herrenuhr v. 10 Mk.
Massiv gold. Herrenuhr v. 20 Mk.
Trauringe vach Gevwie

in jeder Preislage.

Sparmann
Uhbrenfabriklager,

ht

Gr. Steinstrasse 47 (neben Watnalla).
Reparaturen aussergewöbnllch billig.

Vorherige Preisangaboe.
Feder 1 N. usw.

95

180

r 285
ir 360

Wie der Viſchof von Schanghai berichtet, haben ſeit fün
ſeines Bezirks gegen

Wurzeln der Bäume und den Kadavern
e Jn einer Stadt in Südchina wurden täglich

t Tote die vor Hunger geſtorbening ſtrömen re aus den umliegenden
3a

450

Einzeln» Möbel von
Paletots,an Röcke, Kostime, s an.

Alles im bestrenomwierten, vornehmen und kulanten

Nöbel-Ausctattungs-Geschüft

d i
n

Kredit nach auswärts, streng diskret.
Wagen ohne lVirma.

Das hungernde China.
unter der Millionen Chineſen faſt

macht ſich wieder einmal in
Luft. Wie die Köln. Volksztg. meldet, hiel-ten mehr als hundert Perſonen

king-Schanghangaibahn an.
möge ſie

Taten der
einen Zug der Nan-Mit verzweifelten

mitnehmen oder
Hungers ſterben müßten.

Mo
35000
ſie in

halbver-
Jhre Nahrung finden

l der zurzeit in China Hunger-leidenden wird auf drei bis vier Millionen geſt.
des mit dem Ballon Düſſel-verunglückten Paul Kayſer aus Krefeld iſt bei dem

kleinen Dörfchen Van Evyeksluis an der Zuiderſee ange-
iſt im Automobilkrankenwagen
Dem verunglückten Milfahrer
Die Verletzungen, die er er-

litten hat, ſind nicht ſo ſchlimm, als anfangs befürchtet wurde.
Jn Berlin erfolgte eine heftige Explo

lauerſtraße in dem Geſchäftskeller der Butter- und Käſegroß-
Von dem Geſchäftsperſonal wurden

rſonen ſchwer
Droſchken in ein Krankenhaus geſchafft werden mußten.

ion in der Prenz-

verletzt, ſo daß ſie in

W S e d
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Anzüge
für 24 AM., Anz.
tür 36
für
für 58
fUr

Eleg. schicke Fassons.
1- und 2 reihig.

2 M. Anzahlung an,

e M
wen

e
SS W

u. S.
nur Gr. Vlvich-str.. 58, I. I u. III.

Be J
F eſopſie,

Wanzen, Flöhe vertilgt
„Diamantenwasser

80 Pf.Bahnhofs-Apotheke, am Bahnhof

Kaufe
Papier, Bücher, Laumpen, Fisen,

Gummi, Hetalle u. PFolle.

Rerm. Rein,
Halle-Giebichenstein,

Königsberg 5- Tel. 2409.
Kchultüten vowie Konfeht

grösste Auswahl
billigste Preise empfiehlt
Ah Hampe, n Wer

ſwoceneSchweinshaare

u,-Borsten vowie Robhaare

kaufen
Gehr. Danglowit,

J ischerplan 2
r

Sorlwentskoll
Fische M Mt. och Weſer

2 Bäcknge, 60 Soproften, (elter kauch-Aal, 2
8 à l hieseu-lachs-Heriog, (Dose Bral-Heringe,
z 1Dose Oetsardinen, altes zusammen M. 3.55 2

Gerh. J. Voigt, Kiel.
r w-mrvrrr reW Kleiderſekre-M bel: o täre 26 Mk.,

Vertikos
35 Mkek., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mt., Sofas, Bettſt., Ma-tratzen, Teſche, Stühle Küchen

möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.
Pa. Harzer Käse
pro Kiſte (100 St.) 2,80 Mk. franko

ver Nachnahme empfiehlt
bampimoin Meseritz.
t MNititärstiefel,
J. neue u. getr. Halbſtiefel, ferner

Schnürſchuhe, Grubenſchuhe,
Kinderſtiefel, gr. Ausw. Daſ.
w. a. Schuhe u. Stiefel m. g. gebr.

Sternlicht, Alter Markt 11.
Riemenled. bill. beſohlt u. repar.

Hafer rig
Jede ſparſame Hausfrau pro-
biere meinen geſetzl. geſchützten

Adler Kaffer
g 76 v 35An Fer alen a a 10 a.

Würmer
nebſt Brut beſeitigen die ab-
führenden „Wurma“- Tabletten
Schachtel 35 Pfg. Allein echt:

Bahnhofs-Apotheke, am Bahnhot.

Unverwüstlicho

Markt Tasehen.
C. F. Ritter o m. b, H.

Leipzigerstrasse 90.
NHautunrelnlgkelten

beſeitigt ſicher und ſchnell
Osswalds Kräuter- Teerschwefelselfe
G. OssWwalds Nachf. Geiſtſtr. 34,
Devot: H. dJoedleke. Schmeerſtr. 13.

Lumpen, Knochen, Papier,
kien, Metalle, Gumml tauft

z Abert Bode jun., ar e
t2,7è4— W

Pantoffelmachern
ernpfiehlt: I Pläsen, Cord,

Fufter- und Sohlentilz
F. Noah, r. Klausst. 7.

Gebrauchte n v

J h e taröfioer gross. Handwagen

bill. zu verk. Gerberstrasse 5.
Gr. Eisſchr. 45, birk. Kleiderſchr.2 25
Pl. -Sofa 38, Stehpult 2 25 Pfeiler:
ſchrank 20 b. z. vkfn. Steinweg 92, Hol I.

Räumfuhren jeder Art beſ. billig
Guſtav Weinholz, Harz 5.

Morg. Donnerstag
Schlachtefeſt.

J. Hagen,
Deſſauerſtr. 2

en Sur

n

s 3 S

frau Reppin,
Hebamme.

Wer

l parek, ſämtlich in Halle.

die öüugetere der Erde.

139 Abbildungen
auf 30 Farbendrucktafeln

Votteler. Text von
Dr. Aug. Schleyer, Direktor derkgl. landwirtſchaftlichen Schule.

e Preis 2.50 M. Porto 30 Pf.

Gegenſtück
zu den im Vorjahrn zu Weih-
nachten in vielen Hunderten

verkauften

Die Vögel der Erde.

239 Abbildungen 30 Farben
drucktaſeln

von Karl Neunzig, Redakteur der
Gefiederten Welt.

Text von Direktor Aug. Schleier.
Preis 2.50 M. Porto 30 Pfg.

loltzbuckhandung be J J

W la. StuhlFlechtrohr.
G. OssWalds Nachf., Geiſtſtr. 34.

Wohne von heute ab:

Arbeitsmarkt:

Alsleben.
Tone Auhagerin

wird geſucht.
Zu melden bei

Franz Boyer, Sonnenstr. 18.
e 0000000

Maurer werden eingestellt
Rud. Haymstrasse 22.

J Köchin, Dienſt u. Haus.
mädchen für ſof. u. 1. 4

Louisegewerdsmässige Stellenverwillerin,Kerſeburgerſtrabe J.

Geſucht nachder Schweiz
ſelbſtändiger

Maschinenkerzen-6lessor
Offerten mit Gehaltsangabe und
Alter unt. Chiffre T a. d. Exped.
d. Blattes erb. Reiſevergütung.

Bäckerlehrlingunter günſtig. arg nungen Sl

geſucht. Bäckermelster ödderiteseh,
Halle a. S. Alter Markt 24.

5--227T I

Wohnungs-Anzelgen

Hausmanns- Vohnung
Stube, Kammer, Küche undbehör, auf gleich oder der u

vermieten. Paſſend auch für Jn
validen. Dölauerſtraße 22.

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hankf,
9. Vereinsstr. 53. Tel. 686. Thomaſiusſtraße Nr. 2.

Morgen, Donnerstag,
Sohlachtefest.

Theodor Wiesner, l Leichenhalle des

nan
bedeutet über, unter Nulh.

Unſtrut und Saale. Fall Wucho
Artern, Brückenpeg. März -0,54 31. März -0,74 0,20
Nebra, Oberpegel 72,20 2,18 0,02Unterpegel. 1,50 44 0,06Weißenfels, Oberpg. 2.60 254 0,661Unterp. 0.72 0,66 0,06
Trotha 2,34 2,28 0,06Alsleben, Oberpegel 2,55 255UUnterpegel 2100 1,92 0,08
Bernburg I 61 1,50 0,11Kalbe, Oberpegel 1,71 r 1,68 0,03Unterpegel 46 c 1,80 0,161

Elbe.

Dresden Mors --0,83 21. März --0,34 0,01
Torgau --2,02 -1,98 0,04Wittenberg 87 2,87Roßlau e e 3 2,34 2,34 T TBarby 2,62 2,61 0,01Magdeburg 18 2,16 0,02

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Paul
Hennig, für Ausland, Feuilleton und Lokales Karl Bock,
für Provinzielles und Vexſammlungsberichte Gottl. Kas-

Für Männer:
Barchent -Hemden

(groß) von Mk. 1.25 an.
Normal Hemden.

Sport Hemden.
er Serviteurs,

weiß und bunt.

Krawattenin größter Auswahl und zu
allerbilligſten Preiſen.

M. Gottheil,
Große Klausſtraße 9,

Ecke Oleariusſtraße.

Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2). 21. März.Aufgeboten: Saitler Wöolfer

und dia e (Bremen undStreiberſtr. 36). Aldeiter Stitt
rich und Anna Knöchel (Kleine
Ulrichſtraße 5 und Wolfſtraße 18).
Fleiſcher Leiſebein und Emilie
Edel (Gr. Ulrichſtr. 62. Arbeiter
Treizel u. Lina Ahrendt (Mans
felderſtr. 11 und Glauchaerſtr. 29).
Arbeiter Vehſe und L. Hauſchild
(Nickelsdorf u. Croſſen). SchloſſerLenid und B. Kirkam (Wans-

leben und Halle a. S.). Arbeiter
Sommer u. E. Schäfer (Spergau
und Halle a. S.). Bergmann
Schmohl und J. Lehmann (Beuch
litz). Bahnarbeiter Meier und
M. Roſenburg (Köchſtedt u. Halle).
Arbeiter Krumrey und D. Fiebig
Halle a. S. u. Zabrze). Steinmeßo en und A. Oßmann (Leipzig

und Leipzig-Lindenau). Gärtner
Schmidt u. Frida Urbich (Urbich).
Kaufmann Kreiſel und A. Voigt
(Halle a. S. u. Goßerau). Klempner
Biedermann und Gericke
Halle a. S. und Beerendorf).

Eheſchliehung: Paſtor Rofe
u. Liesbeth Zimmermann (Holz-
weißig und Leipzigerſtraße 80).
Geboren: w. a lerRoſenthal Zwill., S. u. T. (Alte

Leipziger Chauſſee 18). Stemacher

Anders S. (Parkſtraße e
monteur Knortz S. (Forſterſtr.Se keaprer Träger a. Wo

T aſpehe S Sauſteideburgerſtraße 3). ModellMeter Schumann S. (Liebenauer

ſtraße 10).
Geſtorben: Jnvalide Schwenke,

70 J. (Torſtr. 43). Arbeit. Noack
aus Wölls Petersdorf, 538 Jahre
Klinih). Charlotte Teichmann,

J (H Geſch.t Viy Anna, geb ne Gutke,

e 25).höhe 19. Fenſt i

erhöhe e an
h T. 4 Mon. e ihr i 9.

e rankenwärters Vurrfeld aus

S keuditz er m geb.
Mehnert, e ndalleNord unenſgw. 30).

Aufgebot heller Bernhardtz es n Kirchmann (Peters

en Urbeiter Baſtian S.

JahreTore em.

Jentralverno. d. Bäcker u Kondltoren, er

Nachruf.
Montag abend verſtarb unſer langjähriges Verbandsmitglied,

der vier Max Beller-
Ehre seinem Andenkenl!

Die Beerdigung findet Donnerstag nachmitttag 4 Uhr von der
ordfriedhofes aus ſtatt.

e 34). Ritterguts
pächter r wardt aus Niederebra S. Gent Bataillons

mbour S 122).Expedienten rge T. Wie
ſtraße 1). m m n S.leiſcherſtr. Ober üner

orn T. (Gut Gimritz). SchmiedHampe S. er 2).
Geſtorben: Jnvalide Strümper,

75 J. n gar Auguſte
Anderſohn, 59 24)

Der Vorſtand.

Tr die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: v vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S.
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